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Bekanntmachung 
für das gewerbtreibende Publikum. 
heut ab im Leinwandhauſe am Rathhauſe Nr. 3, der 
Gewerbeſteuerkaſſe gegenüber. 

Breslau, den 24. Januar 1845. 

Der Magiſtrat. 
P 
Ueberſicht der Nachrichten. 
Berliner Briefe (Localverein f. d. Wohl der arbeitenden 
Klaſſen). Aus Königsberg, Thorn, Köln (Petitionen 
an den rhein. Landtag), Elberfeld (Separatiſten) und 
Weſtfalen (die Porto: Ermäßigung). — Vom Ober⸗ 
rhein, aus Karlsruhe (Kammer⸗Discuſſion über Preß⸗ 
freiheit), Darmſtadt, Kaſſel, Dresden, Nürnberg und 
Hamburg. — Aus Oeſtereich. — Pariſer Briefe.— 
Ans London. — Aus Spanien. — Schreiben aus 
Brüſſel. — Aus der Schweiz. — Aus Italien. — 
Aus Athen. — Aus der Türkei. — Aus Amerika. 


Inland. 

Berlin, 24. Januar. — Se. Majeſtät der König 
haben mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 18ten 
Juli d. J. zu verordnen geruht, daß die Ritter des 
Militair⸗Verdienſtordens, welche denſelben 50 Jahre be⸗ 
figen und ſich feiner ſtets würdig bewieſen haben, eine 
Auszeichnung an der Decoration, deſtehend in einer 
goldenen Krone über derſelben, mit und ohne Eichen⸗ 
laub, erhalten ſollen. 

Durch Allerhöchſte Verleihung haben die Krone zum 
Militair⸗Verdienſtorden erhalten: 

(Mit Eichenlaub): Graf v. Zieten, General⸗ 
Feldmarſchall und Chef des 4. Huſaren⸗Regiments. 

(Ohne Eichenlaub): v. Alkiewicz, Hauptmann 
a. D., zu Neudorf, Kreis Birnbaum. Alexius Ba⸗ 
grejeff, kaiſerl. ruſſiſcher Brigadier a. D. v. Ban⸗ 
demer, Hauptm. a. D., auf Diedersdorf bei Teltow. 
v. Benekendorf, Oberſt a. D., zu Bonn. von 
Berg, Major und Landrath a. D., auf Groß⸗Borcken, 
Kreis Ortelsburg. Cellarius, kaiſerl. ruſſiſcher Ritt: 
meiſter und Titularrath, zu Pultawa. v. Chartron, 
Major a. D., auf Wahrlang, Kreis Neu = Stettin. 
v. Corvin⸗Wiersbitzki, Hauptmann a. D., zu 
Neiſſe. Iwan Falkonp, kaiſerl. ruſſiſcher General⸗ 
Major im Departement für die Waſſer⸗Communication. 
Fürſt Andreas Gortſchakoff, kaiſerl. ruſſiſcher Ge⸗ 
neral der Infanterie a. D. v. Grävenitz, Oberſt⸗ 
Lieutenant a. D., zu Perleberg. v. Haas, Oberſt 
a. D., zu Reihe bei Glogau. v. Heidenreich, Oberft: 
Lieutenant a. D., zu Magdeburg. Graf Henckel 
v. Donnersmarck, Oberſt, Erb⸗Ober⸗Land⸗Mund⸗ 
ſchenk von Schleſien. Graf Alexander Igelſtröm, 
kaiſerl. rulſiſcher General⸗Major der Kavallerie. Jo chens, 
General: Major a. D. zu Breslau. v. Kalckreuth, 
Major a. D., zu Diegdorf, Kreis Neumarkt. Kar⸗ 
poff⸗Denifoff, kaiſerl. tuſſiſcher General⸗Lieutenant 
und Koſacken⸗Hetmann a. D. v. Klür, General: 
Lieutenant a. D., zu Neuſalz. Köhn v. Jaski IL, 
General⸗ Lieutenant und Commandant von Küſtrin. 
v. Koſchembahr, Major, Landes⸗Aelteſter auf Leder⸗ 
hoſe, Kreis Striegau. %» Kottulinski, Oberft a. D., 
zu Freiburg, Kreis Schweibnig. v. Ledebur, Gene 
ral⸗Lieutenant a. D., zu Potsdam. v. Lindenau, 
königl. ſächſiſcher General⸗Major a. D. v. Lindern, 
Obriſt a. D., zu Halberſtadt. von der Malsburg, 
Oberſt a. D., zu Zehdenick. v. Manteuffel, Major 
a. D., auf Polzin, Kreis Belgard. Apollon Map⸗ 
koff, kaiſerl. ruſſiſcher Wirklicher Staatsrath und Kam: 
merherr. v. Normann, Hauptmann und Poſtmeiſter 
a. D., zu Arendſee. v. Paſchwib, Hauptmann und 
königl. bayerſcher Forſtmeiſter a. D., zu 
v. Pückler, Hauptmann a. O., auf Borislawitz Kreis 
Koſel. v. Puttlitz, Major, Kriegsrath und Ober⸗ 
Proviantmeiſter a. D., zu Potsdam. v Reis witz, 
Major, Landſchafts⸗Director auf Wendrien, Regierungs⸗ 
Bezirk Oppeln. v. Romberg, Oberſt⸗Lieutenant a. D., 
zu Neuß. v. Schallern, Oberſt-⸗Lieutenant a. D., 


Erlangen. Graf 


Schöler, General der Infanterie a. D., zu Berlin. 
Graf von der Schulendurg⸗Trampe, Scconde⸗ 
Das Gewerbeſteuer⸗Aufnahme⸗Amt befindet ſich von | Lieutenant, Director der Haupt⸗Ritterſchafts⸗Direction, 
Sohr I., General- Lieutenant a. D., 
Freiherr v. Wackerbarth, ſonſt ge⸗ 


zu Berlin. v. 


zu Stargard. 
nannt v. Belling, Major a. D., zu Breslau. von 


Waldow, Major und Landes-⸗Director, auf Färſtenau. 
Graf v. Walmoden⸗Gimborn, kaiſerl. öſterreichi⸗ 
ſcher General der Kavallerie und Militair Commandant 
Steinmetz, Major a. D., zu 


von Mailand. v. 
Berlin. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Ludwig zu Solms: 
Lich und Hohen-Solms iſt nach Lich, und der 
General-Major und General- Adjutant Sr. Majeftät 
des Königs, v. Rauch, nach St. Petersburg abge⸗ 


gangen. 


Berlin, 25. Januar. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Marine⸗Maler Gudin 
aus Paris, jetzt in Berlin, die Friedens⸗Klaſſe des Or⸗ 
dens pour le mérite ſür Wiſſenſchaften und Künſte 
zu verleihen; den Geh. Medizinal-Rath Dr. Joſeph 
Herrmann Schmidt zum außerordentlichen Profeſſor 
der Geburtshilfe bei der medizinſſch⸗chirurgiſchen Akade⸗ 
mie für das Militair zu ernennen, und den bisherigen 
Ober⸗Appellations-Gerichts-Rath Galli in Pofen als 


Rath an das Kammergericht zu verſetzen. 


Das heutige Juſtiz⸗Miniſterialblatt enthält einen Ple⸗ 
narbeſchluß des Geh. Ober-Tribunals vom 17. Juni 
v. J., wornach durch die unvordenkliche Verjährung des 
Gemeine Rechts ſolche Rechte, an denen, als perſönliche, 
ein juriſtiſcher Beſitz nicht ſtattfindet, nicht begründet wer⸗ 


den können. 

Die neueſte Nummer (13.) des Miniſterialblatts 
für die geſammte innere Verwaltung enthält u. a. fol⸗ 
gende Verfügungen vom 9. Septbr. u. 16. Nopbr. v. J., 
betreffend die Erlaſſung, Einziehung und Wiedergewäh⸗ 
rung des Gnadengehalts der im Civil angeſtellten oder 
beſchäftigten Militair⸗In validen. — Vom 4. Nov. 
Die Grundfäge, welche in der die Kranken⸗ und Ster⸗ 
bekaſſen betreffenden Verfügung vom 21. Septbr. v. J. 
ausgesprochen find, können auch bei Kleinkinderbewahr⸗ 
Anſtalten, Frauenvereinen zu milden Zwecken ꝛc. ıc. 
in Anwendung gebracht werdm. — Vom 25, Octbr. 
Das Verbot des gerichtlichen Urreſts auf Sterbegelder 
bedarf der Allerhöchſten Genelmigung. — Vom Iten 
Novbr. Die Naturaliſation einer füdiſchen Wittwe 
ſchließt keineswegs die ihrer inder in ſich. — Vom 
29. Novbr. Britiſche Unterhanen, welche in Preußen 
eine Ehe eingehen, können von der Beibringung eines 
der Verordnung vom 28. April 1841 entſprechenden 
Atteſtes dispenſirt werden. — Vom 10. December. 
Das Schießen über dem Gabe bei dem Leichen⸗ 
begängniſſe verſtorbener Mitgieder von Schützen⸗ 
gilden iſt nicht geſtattet. — Vom 10. Novem⸗ 
ber. Von der königlichen Rgierung zu Stettin an 
deren ſämmtliche Magiſträte. Die Städte haben die 
Einrichtungen zu treffen, durch welche die geſetzlich ge⸗ 
botene Beſchäftigung der Gefangenen möglich wird. 
— Unterm 28. October ſchäft die k. Regierung zu 
Trier die zeitige Aufnahme geſteskranker Perſonen in 
öffentliche Heilanſtalten ein. — Vom 16ten November. 
Wenn die Wittwe eines Wothefers wieder einen 
Apotheker heirathet, fo geht die Lonceſſion ohne Weiteres 
auf denſelben über. — Vom 10. November. Dro⸗ 
guiften und Materialiſten dürrn Arznei⸗Subſtanzen 
nicht in gepulverter Form verkarfen. — Vom 23ſten 
November. Die Anlegung von Anſtalten zur Berei⸗ 
tung künſtlicher Mineralwaſſer iſt nur Apothekern 
oder geprüften Perſonen zu geſtaten. — Vom 2öften 
Novbr. Die Verwiegung der Wolle und Auslegung 
derſelben an den für den Wollmakt beſtimmten Orten 
darf nicht vor den drei letzten Tagen der Eröffnung 
des Marktes geſchehen. — Vom 15. October. Der 
Kleinhandel mit Getreide iſt den Deſtillateuren in 
den Städten nur unter den in den Verordnungen vom 
7. Februar 1835 und 21. Juni 1844 beſtimmten 
Vorausſetzungen zu geftatten, 

n Berlin, 23. Jana, — Die geſtern abgehal⸗ 
tene Fortſetzung der General⸗Verſammlung des hieſigen 


zu Liegnitz. v. Schmied, kurfürstlich heſſiſcher Oberſt⸗ Lokal⸗Vereins für das Woh der arbeitenden Klaſſen 
Lieutenant und Commandeur der Gensd'armerie. von iſt in mehrfacher Hinſicht eine nerkwürdige und lehrreiche 


zu nennen. Zuerſt zeigte ſchon die Zahl der Anweſen⸗ 


den, daß es uns ſchwer wird, einer allgemeinen Angele⸗ 
genheit die nothwendige Ausdauer zuzuwenden. Wäy⸗ 
rend in der vorangegangenen Verſammlung ſich etwa 
500 Mitglieder eingefunden hatten, betrug ihre Zahl 
geſtern noch nicht 400 und gegen das Ende der Be⸗ 
rathung, wo es auf eine ſehr bedeutfame Entſcheidung 
ankam, vielleicht nicht viel über 200. Es hatte ſich 
ſchon der Ueberdruß an den lang dauernden Debatten 
einer großen Anzahl der Mitglieder demächtigt. Es 
trat aber auch ein noch viel wichtigerer Umſtand hinzu. 
Man hatte von Seiten des Comités, oder wenigſtens 
einzelner Comitémitgtieder die Verſammlung mit Fuccht 
und Beängſtigung einzunehmen gewußt, daß ſie in der 
vorigen Sitzung den geſtern erwähnten Zuſat⸗Paragra⸗ 
phen die freie Beſprechung der Vereins⸗Angeiegenheiten 
in den Bezirksberathungen betreffend angenommen hätte. 
Man hatte ihr die Furcht eingeflößt, daß dieſes Para⸗ 
graphen wegen die Genehmigung des Statuts nicht er⸗ 
folgen würde; man wußte zu Anfang der geſtrigen 
Sitzung, daß jenes Paragraphen wegen das Comité 
nach dem Schluß der Berathungen abtreten und der 
Verein alſo, wie man ſich im Verlauf der Debatte ſoa⸗ 
ter ziemlich plump ausdrückte, kopflos ſein würde. Mit 
einem Worte, die Stimmung der Verſammlung war 
durch mancherlei Maneuvre in einen Zuſtand verſetzt, 
der ſich mit den Folgen eines Rauſches vergleichen laßt. 
Auch war es ſchon zu Anfang der geſtrigen Berathung 
in der Verſammlung ziemlich allgemein bekannt, daß 
gerade diejenigen Mitglieder, welche in der frühern Sf 
fion hauptſächlich ihre Phrafen für die Annahme jenes 
Zuſatz⸗Paragraphen gedrechſelt hatten, von welchem der⸗ 
ſelbe urſprünglich herrührte und welche zu ſeiner Durch⸗ 
fechtung einen vollſtändigen Feldzugsplan entworfen hat⸗ 
ten, daß dieſelben Leute nunmehr, wo es darauf ankam 
Kraft der Ueberzeugung und Treue der Geſinnung zu 
beweiſen, ſich hatten beſtimmen laſſen, gewiſſe Rollen 
in einem entgegengeſetzten Operationsplan zu überneh⸗ 
men. Das Schauſpiel wurde mit ziemlicher Gewandt⸗ 
heit und Kunſtfertigkeit aufgeführt. Niemand überhörte 
das Stichwort ſeiner einſtudirten Rolle. Da nun alle 
Anweſenden eigentlich nur auf die Entwickelung und das 
Ende der ganzen Angelegenheit geſpannt waren, ſo fehlte 
natürlich der ganzen Berathung über die noch vorliegen⸗ 
den Paragraphen von . 17—31 des Statuten⸗Ent⸗ 
wurfs die angemeſſene Haltung, das ernſte Eingehen in 
dieſe oder jene inzwiſchen immer noch bedeutende Frage; 
man drängte mit Ungeduld die Berathung ans Ende. 
Es wurden zwar faſt zu jedem Paragraphen Verände⸗ 
rungen, Verbeſſerungen, Amendements vorgeſchlagen, 
auch dar über länger oder kürzer, gründlicher oder obel⸗ 
flächlicher discutirt, aber es waren im Ganzen doch nur 
Scheingefechte, oder wo Jemand die Sache noch ernſt⸗ 
haft zu betreiben gedachte, mußte er bald einſehen, daß 
er ſich auf verlorenem Poſten befand. Einigen un⸗ 
weſentlichen Vorſchlägen gab das Comité feine allge⸗ 
meine Zuſtimmung und die Verſammlung ließ dazu 
ſeine Acelamation erſchallen; andere Veränderungen, die 
proponirt wurden, verwies das Comite in das Bereich 
einer vorbehaltlich beſſern Redaction des Statuts und 
ſtellte ſich fo ſelbſt wiederholentlich ein ganz eigenthüm⸗ 
liches Zeugniß aus, indem ja von ihm die Redaction 
des Statuts herrührte. Endlich waren alle Paragraphen 
mit Ausſchluß des letzten angenommen. Dieſer enthält 
folgende tranſitoriſche Beſtimmung: „Das beſtehende 
proviſoriſche Comité bleibt ſo lange im Amte, bis es 
die Conſtituirung des Vereins nach Maßgabe der §. 4 
bis 16 bewirkt haben wird.“ Ehe der Vorſitzende die 
Debatte über dieſen Paragraphen eröffnete, las er eine 


Erklärung ab, die mit vielen Worten den kurzen Sinn 


ausdrückte, daß ſich wegen Annahme des öfters erwaͤhn⸗ 
ten Zuſat⸗Paragraphen das ganze Comité einſtimmig 
zurückziehe. Nun begann das Nachſpiel; ein Mitglied, 
das urſprünglich die ganze Frage wegen freier und öffent⸗ 
licher Berathung innerhalb des Vereins zur Vertheidi⸗ 
gung übernommen hatte, ſprach jetzt eine fo lange Reihe 
pathetiſcher Worte, daß er die Verſammlung ungemein 
rührte. Man will bemerkt haben, daß einem Gomites 
mitgliede die hellen Thränen über feine zarten Wangen 
rollten. — Darauf wurde vom Comité ebenſo feierlich 


Ureplicitt. Dann folgte eine lange Reihe von Ermah⸗ 


nungen Seitens mehrerer Mitglieder, 
hinausliefen, daß man den geſtern angenommenen Para⸗ 
graphen heute wieder fallen laſſen müſſe, um das Comité 
zu behalten; denn daß davon die wirkliche Annahme des 
Statuts unbedingt abhängig fei, wäre doch eine zu kühne 
Verſicherung geweſen. Einzelne der Redenden und Ver⸗ 
ſichernden machten jedoch ihre Sache ſo ſchlecht, daß es 
immer noch zweifelhaft erſcheinen konnte, ob die Ver⸗ 
ſammlung der Meinung der Fürchtenden beiſtimmen 
würde. Aber Niemand fehlen es mehr der Mühe für 
werth zu erachten, die Entwickelung der Komödie ſtören 
zu wollen. Das Mitglied, welches den ſchon in der 
vorigen Verſammlung vom eigentlichen Antragfteller aufs 
gegebenen Paragraphen zu dem ſeinigen gemacht hatte, 
erklärte ſchließlich, daß er ſich durch die ganze Entwicke⸗ 
lung des Stücks in eine zu humoriſtiſche Stimmung 
verfegt fühle, als daß er nicht durch einen längern Vor⸗ 
trag bei der fo gerührten Verſammlung Anſtoß erregen 
würde. Er fei zwar ein Sonntagskind könne aber kei⸗ 
nes von allen den Geſpenſtern erblicken, welche die 
Stimmung der Geſellſchaft herabgedrückt zu haben hier 
nen. — Darauf wurde zur Abſtimmung geſchritten und 
durch Handaufhebung das ganze Statut mit Streichung 
des Zuſatz⸗Paragraphen angenommen. Es verdlent wohl 
kaum der Erwähnung, daß man die Verſammlung dazu 
außerdem vermocht hatte, indem man ihr zugeſtand, daß 
in den vierteljährlichen Bezirksverſammlungen, die unter 
Leitung eines Vorſtands⸗Mitgliedes ftattfinden, den Be: 
zirksgenoſſen auch Vorſchläge zur Beſprechung von Sei⸗ 
ten des Vorſtands unterbreitet werden ſollen. Darauf 
ließ ſich das proviſoriſche Comité noch von der Ver⸗ 
ſammlung die Vollmacht ertheilen, ſich nach Belieben 
mit 10—15 Mitgliedern aus dem Gewerbſtande zu er⸗ 
gänzen, um den Verein, nach reſp. Genehmigung des 
Statuts von Seiten der hohen Obrigkeit, zu organiſiren. 
Nach einigen gegenſeitigen Complimenten zwiſchen Comité 
und Verſammlung über die würdige Haltung, das leb⸗ 
hafte Intereſſe und den guten Geiſt, ſowie über die 
taktvolle Leitung wurde die durch drei Sitzungen ausge⸗ 
dehnt geweſene General⸗Verſammlung von dem Vor⸗ 
figenden für beſchloſſen erklärt. Es folgten in dem Ver⸗ 
ſammlungslokal darauf noch hin und wieder Beſprechun⸗ 
gen, in denen ſich ziemlich vorherrſchend das Gefühl 
ausſprach, daß ſich die Verſammlung, reſp. die Majori⸗ 
tät der vorigen Sitzung durch das Benehmen in der 
Schlußſitzung mindeſtens ſehr ſtark compromittirt habe. 

vb Berlin, 24. Januar. — Heute durchläuft 
eine ſcherzhafte Diebsgeſchichte die Hauptſtadt. Ein 
Ehepaar aus dem Handwerkerſtande, welches ſogenannte 
Schlafſtellen vermiethet, ſieht bei nächtlicher Weile zwei 
feiner Miether, Burſchen von 18 — 20 Jahren, mit 
einem großen Pack in ihre Kammer ſchleichen. Das Auffal⸗ 
lende der Erſcheinung aber vermehrt ſich noch, als bald 
darauf das Geſchrei eines kleinen Kindes ertönt. Nun 
unterfuchen die Miethsleute den Vorfall näher und fiehe 
da, die Schlafburſchen, zwei ſchon beftrafte Diebe, hat⸗ 
ten aus einer Parterrwohnung zwei ſchöne Betten aber 
mit ihnen zugleich ein kleines Kind geſtohlen, das beim 
Auspacken nun ſichtbar und der Verräther des Dieb⸗ 
ſtahls wurde. 

(Schw. M.) Der Ober⸗Präſident des Großherzog⸗ 
thums Poſen hat vom Magiſtrat von Schneidemühl 
ein Verzeichniß der Mitglieder der dortigen neuen chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde verlangt, welches ihm denn auch 
ſofort zugegangen iſt. 

(L. 3.) Die Collecte für die Schneidemühler Ge: 
meinde kann hier nicht eher eröffnet werden, als bis 
das Minifterium der geiſtl. Angelegenheiten feine Ent: 
ſcheidung abgegeben hat. Auch die Polemik in unſern 
Blättern dürfte eine Zeit lang ruhen, da dem Verneh⸗ 
men nach dem Ober- Cenſurgericht die Frage über die 
fernere Zuläſſigkeit derſelben gegenwärtig zur Entſchei⸗ 
dung vorliegen ſoll. Man ſucht vergebens in den ſchleſ. 
und Berliner Blättern den Brief Regenbrechts an Bi⸗ 
ſchof Latuſſek, und die Voſſiſche Zeitung hat mehrere 
leitende Artikel bis auf Weiteres ad acta legen müſſen. 
Unter dieſen Umſtänden iſt es noch zweifelhaft, ob ſo⸗ 
wohl die unter den Auſpicien des Propſtes Brinkmann 
hieſelbſt, als die von dem jungen Schriftftellee Manti⸗ 
lius (Bruder des Vorſtandes der Schneidemühler Ges 
meinde) beabſichtigten Zeitſchriften wirklich ins Leben 
treten werden. Geht freilich das Ober⸗Cenſurgericht von 
dem Princip aus, das daſſelbe bewog, den Ronge 'ſchen 
Brief zur Veröffentlichung zu geſtatten, nämlich, daß 
der Streit innerhalb der katholiſchen Kirche geführt 
werde, fo möchte die Entſcheidung günſtig ausfallen, 
denn alle hier genannten Kämpfer gehören der katholi⸗ 
ſchen Kirche an. Wiefern die eben erfolgte Wahl des 
Prälaten Diepenbrok zum Fürſtbiſchof von Breslau zur 
Ausſöhnung führen werde, wird die allernächſte Zeit lehren. 

Königsberg. (Königsb. 3.) Stadtverordnaten⸗Ver⸗ 
ſammlung vom 17. Janr. Der blinde Flötiſt, Herr 
Friebe, beabſichtigt hier eine Blinden⸗Unterzichts⸗Anſtalt 
zu gründen. Er unterrichtet bereits vier blinde Knaben 
unentgeldlich, und bittet 5 3 5 zur Au⸗ 

affung unentbehrlicher Lehrgegenſtande. 
— beantragten 20 Thlr. beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung 50 Thlr, zur Errichtung eines fo wohlthätt⸗ 
gen Zweckes zu bewilligen. Die erwählte Kommiſſion 
zur Vorbereitung und Entwerfung der Anträge, welche 
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anbringen will, legte heute vorläufig folgende Petitionen 
zur Annahme vor: 1) den Antrag: in Beziehung auf 
die Repartition der Beiträge zu der Provinzialarmen⸗ 
und Korrektionsanſtalt nach dem bisherigen Prinzipe zu 
verfahren, und jedenfalls das wohlbegründete Recht der 
Stadt Königsberg anzuerkennen, den nach allgemeinen 
Grundſätzen auf ſie treffenden Beitrag nur zur Hälſte 
zu zahlen; 2) die Bitte, der Landtag möge ſich Aller: 
höchſten Ortes dafür verwenden, daß a. die Provinz künftig 
auf den Landtagen nicht ausſchließlich nach dem Prin⸗ 
zipe des Grundbeſitzes vertreten, ſondern daß auch dem 
beweglichen Vermögen und der Intelligenz ein gleiches 
Recht, wie dem Grundbefige, eingeräumt werde, eventuell 
aber, daß den Städten eine größere Zahl von Abgeord⸗ 
neten gewährt werden möge; b. daß in Zukunft bei allen 
Abſtimmungen auf dem Landtage die einfache Majorität 
hinreiche, um einen gültigen Beſchluß zu faſſen; o. daß 
die Vorſitzenden in den Ausſchüſſen des Landtages nicht 
wie bisher von dem Landtagsmarſchall ausſchließlich aus 
dem Herren und Ritterſtande, ſondern daß fie von den 
Mitgliedern der Ausſchüſſe aus ihrer Mitte ohne Rück⸗ 
ſicht auf den Stand gewählt werden; ferner die 
Petitionen: 3) um Oeffentlichkeit der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlungen; 4) um Aufhebung des eris 
mirten Gerichtsſtandes und Einführung eines auf 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit gegründeten Gerichtsver⸗ 
fahrens in Kriminalſachen; 5) um Aufhebung derjeni⸗ 
gen Beſtimmungen des Geſetzes vom 29. März 1844, 
welche die Unabhängigkeit der Juſtizbeamten gefährden; 
6) um Lehrfreiheit; 7) um Aufhebung des VPorrechtes 
der Intelligenzblätter auf alle Inſertionen; 8) um Auf 
hebung der ſtatutariſchen Gütergemeinſchaft unter Ehe⸗ 
leuten aus dem bürgerlichen und bäuerlichen Stande. 
Die Ueberreichung der vorangeführten Petitionen an einen 
hohen Provinziallandtag iſt einſtimmig von dem Magi⸗ 
ſtrate, wie auch von der Verſammlung beſchloſſen. Eine 
Petition um vollkommene Gleichſtellung der Juden mit 
den Chriſten in allen bürgerlichen Rechten war von dem 
Magiſtrate nicht angenommen worden. Die Verſamm⸗ 
lung veränderte dieſelbe durch die zugefügte Bitte um 
Geſtattung der gemiſchten Ehen zwiſchen Juden und 
Chriſten, nahm ſie in dieſer Geſtalt einſtimmig an und 
erſuchte den Magiſtrat, nun auch ſeinerſeits den alſo er⸗ 
weiterten Petitionen beitreten zu wollen. 


Thorn, 11. Januar. (Königsb. A. 3.) Aus der 
Erzählung eines Augenzeugen, der die Schneidemühler 
Vorgänge durch unmittelbare Anſchauung kennen gelernt 
hat, theilen wir darüber folgendes Einzelne mit. Czerski 
ſelbſt iſt feinem Atußern nach ein ganz unſcheinbarer 
Mann, von dem man, ſobald man ihn eben nur ſieht, 
durchaus nichts Bedeutendes erwarten ſollte. Sobald 
er aber die Kanzel beſtiegen hat, glaubt man gleichſam 
einen andern Menſchen zu finden. Sein ganzes We⸗ 
ſen ſcheint ſich zu verwandeln; er ſpricht mit Feuer und 
einer hinreißenden Beredſamkeit. Die Theilnahme, 
welche er in und um Schne demühl findet, iſt erſtaun⸗ 
lich. Faſt die ganze katholiſche Gemeinde zu Schneide⸗ 
mühl hat ſich ſeinem Gottesdienſte angeſchloſſen; eben 
ſo kommen faſt ſämmtliche Katholiken in einem Um⸗ 
kreiſe von drei Meilen um Schneidemühl, ja ſelbſt aus 
entfernteren Pfarreien, zun Beſuche ſeines Bethauſes, 
das die Menge der Zuhiver nicht mehr faſſen kann. 
Während des Gottesdienſes trägt C. einen ſchwarzen 
Talar, wie die evangeliſchn Geiſtlichen, mit einem, in⸗ 
deß ganz einfachen und chne alle Stickereien und Or⸗ 
namente verſehenen Chorock als Ueberwurf. 


Köln, 20. Januar. (Köln. 3.) In mehreren hier 
ſtattgefundenen Bürgerveſammlungen ſind folgende Pe⸗ 
titionen an den achten rheiniſchen Provinzial⸗Landtag 
beſchloſſen worden: Un Preßfreiheit; um Oeffent⸗ 
lichkeit der Verhandlingen der Volksvertreter und 
beſonders um Oeffentüchkeit der Verhandlungen des 
bevorſtehenden Landtags; um Emancipation der 
Juden. Dieſe Petitimen ſind ſofort vom Ober⸗ 
Bürgermeiſter, den Staträthen und vielen Notabeln der 
Stadt unterzeichnet waden. 


Elberfeld, 15. Januar. (Mannh. A.⸗Z.) Der 
Bericht Ihres Corteſpondenten Über die hieſigen Sepa⸗ 
ratiſten bedarf einer bedeutenden Berichtigung. Dieſe 
neue Gemeinde, welhe dereits 600 Glieder zählen foll, 
i das Entgegengeſeſte von dem Verein der „Freien“ 
in Berlin. Ihre Lehre iſt die höchſte Potenz der Gna⸗ 
denwahl. Diefe Sıparariften halten ſich für die Aus: 
' erwähtten des Herrn. Sie haben ſich von der refor⸗ 
' mieten Gemeinde getwenm, weil ihnen die Kirche in ih⸗ 
rer jetzigen Form nicht hriſtlich genug iſt, weil die 
‚ Geifttichen ihnen nicht framm und orthodox genug find. 
Aus dieſem Grunde nehnen fie auch an dem Abend⸗ 
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die alle darauf die hieſige Kommune bei dem gten Provinziallandtage oder warten vielmehr mit der Taufe, bis ihnen von der 


Regierung die Beſtätigung ihrer Secte und die Wahl 
eines 


ſelige Geiſt des Pietismus ſcheint übrigens immer mehr 

aus unſerer Stadt zu weichen, wie ſehr auch die Geiſt⸗ 
lichkeit alle ihre Kräfte zuſammennimmt, um ihre alte 
Macht zu erhalten. 


Aus Weſtfalen, im Januar. (Weſtf. M.) Die 
ee ee iſt eingetreten und wir ſind feſt 


überzeugt, daß der Staat davon keinen Schaden hat. 


Möchte nun auch bald die Ermäßigung auf die Pa⸗ 
quete ausgedehnt werden. Auch bei den Zeitungen ift 
das Porto noch nicht ermäßigt. Da wir einmal bei 
dem Porto ſind, ſo erlauben wir uns auch noch darauf 
aufmerkſam zu machen, daß die Poſtſcheine über abge⸗ 
ſchicktes Geld viel zu theuer find, Im Hannöverſchen 
bezahlt man dafür nur 6 Pfennige. Ferner iſt auch 
das Brieftragerlohn zu hoch; daſſelbe beträgt im Han⸗ 
növerſchen nur 2 Pfennige. Dieſe beiden Punkte ver⸗ 
dienen alſo wohl ſehr einer Ermäßigung. 


Deut ſchland. 

Vom Oberrhein, 17. Januar. — Aller Augen 
find jetzt auf die preußiſche Regierung gerichtet, harrend 
der Dinge, die von dorther kommen werden. Wird die 
preußiſche Regierung die deutſch⸗katholiſche Gemeinde 
zu Schneidemühl als eine im Staate rechtlich beſtehende 
Gemeinde anerkennen oder nicht? Das iſt die Frage, 
welche Katholiken wie Proteſtanten am Rheine in der 
größten Spannung erhält. Tauſende wünſchen die An⸗ 
erkennung, nicht bloß, weil hierin der Geiſt der Toleranz 
in Preußen ſich auf das ſchönſte manifeſtiren würde, 
ſondern auch und vorzüglich, weil dadurch der Weg zu 


einer deutſch⸗katholiſchen Geſammtkirche angebahnt werden 
müßte. Es iſt als wenn der Geiſt der Emſer Punctatoren 


(1786) wieder aufgelebt und die Geiſter am Rheine wie⸗ 
der erfüllt hätte mit der Idee von der Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Kirche auf deutſchem Grund und Boden. 


Karlsruhe, 16. Janr. (Karlsr. Z.) Fortſ. u. 
der Kammer⸗Discuſſion über 1 
freiheit. Nachdem noch mehrere Redner geſprochen 
nahm Abgeord. von Itzſtein das Wort: „Ich habe 
mich über den Gang der heutigen Verhandlung in Be⸗ 
treff des vorliegenden Antrags nicht getäuſcht. Die ba⸗ 
diſche Kammer konnte eine andere Richtung nicht neh⸗ 
men, fie mußte denn den Glanzpunkt vernichten, den fie 
ſeit dem Beſtehen der Verfaſſung treu bewahrt hat, je: 
nen Glanzpunkt, den ſelbſt alle deutſchen Volksſtämme 
darin anerkennen, daß die badiſche Kammer ſich ſtets 
feſt, einſtimmig, oder mit überwiegender Stimmenmehr⸗ 
heit für die Herſtellung der freien Preſſe ausgeſprochen 
hat, und ſie wird dies, wie ich zuverſichtlich hoffen darf, 
auch heute thun. Weichen auch die Anſichten der Män⸗ 
ner in dieſer Kammer in manchen politiſchen Fragen von 
einander ab, ſo vereinigt ſie doch die Liebe zu der Ver⸗ 
faſſung in dieſem Punkte, denn Sie Alle wiſſen, daß 
die freie Preſſe dem Volke zugeſichert, daß ſie in der 
Verfaſſung verſprochen iſt, und daß ohne freies 
Wort und freie Preſſe kein Schutz und keine Ausbil⸗ 
dung der Verfaſſung und keine Wahrheit über die öffent: 
lichen Angelegenheiten im Lande möglich iſt. Wenn aber 
eine ſolche Ueberzeugung die Mitglieder einer Kammer 
durchdringt und durchdrungen hat, ſo kann die Abſtim⸗ 
mung nicht zweifelhaft ſein. Da ſchon ſo Vieles über 
den Gegenſtand geſprochen wurde, ſo könnte ich hier 
ſchließen, aber als Berichterſtatter ſei mir erlaubt, noch 
einige allgemeine Bemerkungen zu machen. Was die 
vielen Petitionen, wovon in dem Bericht die Rede iſt, 
was — und dies ſage ich der Behauptung des Herrn 
Miniſters gegenüber — die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
land, was die badiſche Kammer und die übrigen deut⸗ 
ſchen Kammern, wenn ſie nur einigermaßen ihre Stel⸗ 
lung und ihre Pflicht als Vertreter des Volks erkennen, 
verlangen, das konzentrirt ſich in Einem Wort, und die⸗ 
ſes Wort heißt Gerechtigkeit. Gerechtigkeit wollen 
wir, und Erfüllung der Worte, die die Regierung gege⸗ 
ben, und deren Erfüllung die Regierung ſchuldig it. 
Wir wollen und fordern aber nicht, wie der Abgeord⸗ 
Mathy in ſeiner trefflichen Motion ausführte, daß das 
Werkzeug der Gedankenmittheilung, die Preſſe, der Po⸗ 
lizei heimfalle, vielmehr wollen wir, daß die Preßfreihelt 


R. von einem Geſet begleitet fei, daß jeden Mißbrauch rale 
mahl keinen Theil und aſſen ihre Kinder nicht taufen, 


oder jedes wirkliche Vergehen mit angemeſſener St 


eigenen Geiſtlichen genehmigt ſein wird. Der un⸗ 


bedroht, und deſſen Aburtheilung in öffentlicher Sitzung 
dem Richter zuweiſt. Wir wollen alſo Garantien und 
Schutz nach allen Seiten hin, und die Regierung fo 
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erſte Doppelnummer deſſelben iſt, wie man ſagt, deshalb 
in Beſchlag genommen worden, weil zur Ausfüllung 
einer Genfurlüde eines der Bilder von der letzten Seite 


wenig als der Bürger kann ſich beſchweren, wenn ein auf eine weiter voranſtehende verſetzt und dadurch die 
Geſetz beſteht, das den Mißbrauch der Preſſe, der, fo | Reihenfolge geändert worden ſei, fo daß beſagtes Bild 


lange es Menſchen giebt, möglich iſt, vor dem Richter einer nochmaligen Cenſurerlaubniß bedurft hätte. 


Es iſt 


ſtraft. Die Regierung iſt namentlich hierdurch auch in dies eine nicht unwichtige Frage in Bezug auf Be⸗ 
ihren Intereſſen geſchützt, und eine ſolche Anſtalt iſt der ſchlagnahmen bereits cenſirter Blatter; die inzwiſchen 


Würde derſelben mehr angemeſſen, als das Mittel der 


Cenſur. Leider hat die Regierung unſeren wiederholten 
Bitten nicht nachgegeben und ich füge hinzu, unbegreiflicher 


ausgegebene zweite Doppelnummer des „Narrenſpiegels“ 
beantwortet dieſelbe in ihrer Weiſe, indem ſie auf der 
letzten Seite einen Schalksnarren aufſtellt, welcher mit 


Weiſe nicht nachgegeben, weil ſie doch einſehen mußte, daß, ſubmiſſem Bückling die Leſer erſucht, dieſe Seite doch 


wenn fie nachgebe, fo manches Uebel wegfallen, das Ver⸗ 
trauen gegen die Regierung, welches gerade wegen der 
fraglichen Maßregel tief geſunken iſt, ſich wieder heben, 
Zufriedenheit wieder einkehren, und manche bitteren, aber 
gerechten Klagen verſtummen werden. Und was er⸗ 
reicht man damit? Die Motion, der Kommiſſionsbericht, 
und die Redner, welche heute auftraten, haben vorgeſtellt und 
hierbei auseinandergeſetzt, was man damit erreicht. Ich kann 
nicht bergen, wie ich bedauere, daß von der Regierungsbank 
aus heute Grundſätze in Beziehung auf die Cenſur und 
die freie Preſſe aufgeſtellt worden ſind, die ich von 
keinem der Herren, die dort ſitzen, erwartet hätte. — 
Leider wurde in neuerer Zeit die Cenſur noch mehr 
geſchaͤrft. Glauben Sie wohl, hierdurch Vortheile für 
das Land zu erzielen oder das Anſehen der Regierung zu 
erhöhen. Sie ſehen, daß Alles, was gegen die Cenſur ge⸗ 
ſagt wird, der Wahrheit gemäß iſt, und glauben Sie, daß 
die Männer, die ſich im Volk bewegen, auf dem rechten 
Wege find, Diejenigen dagegen, die die entgegengeſetzte 
Behauptung aufſtellen, Unrecht haben. — Miniſterial⸗ 
director geheime Rath Rettig: „Vor Allem muß ich 
dem Hrn. Abgeordneten v. Itzſtein widerſprechen, wenn er 
von dem Satz ausgeht, die Cenſur habe weiter nichts 
zu thun, als die Maßregeln der Regierung in Schutz 
zu nehmen, und die Regierung ertheile die Cenſur aus 
Furcht vor dem öffentlichen Urtheil. Wer nur einiger⸗ 
maßen mit den Genfurftrichen bekannt iſt, weiß, daß bei 
weitem der geringſte Theil der Thätigkeit der Cenſur 
darin beſteht, verletzende Artikel gegen die badiſche Re⸗ 
gierung und badiſche Corporationen zu ſtreichen, ſon⸗ 
dern die meiſten geſtrichenen Artikel Angriffe auf Re⸗ 
ligionsmeinungen und auf die Sittlichkeit enthalten, 
die man deshalb nicht ins Publikum kommen laſſen 
will. Die badiſche Regierung hat ſich nicht zu ver⸗ 
ſchanzen nothwendig, und wenn ſie dies je thun wollte, 
ſo würde ſie nie die Cenſur zu dieſem Mittel wählen. 
Es giebt hierzu andere Mittel, der Weg des Rechts 
und der Ordnung, die Bahn der Aufrichtigkeit und 
der Wahrhaftigkeit gegen alle Angehörigen des Landes. 
Dies iſt die Schutzwaffe für die badiſche Regierung. 
Ich wiederhole, ſie braucht die Cenſur nicht für ihre 
Sicherheit, ſondern nur zum Schutz Derjenigen, die 
durch beleidigende Schriften verletzt werden ſollen. Es 
kann allerdings eine Zeit kommen, wo die Cenſur nicht 
nicht mehr für nothwendig erachtet wird, und alsdann 
wird die badiſche Regierung der Aufhebung nicht ent⸗ 
gegen ſein. Ein ehrwürdiger Staatsmann ſagte einſt 
an dieſer Stelle: die Regierung hat die Hand am Puls 
der Zeit. Ich kann dies auf die Cenſur anwenden; 
kommt die Zeit, ſo wird deren Aufhebung der Regie⸗ 
rung ſo willkommen ſein, als irgend Einem aus Ihrer 
Mitte. Die Preßfreiheit läßt ſich aber nicht ertrotzen, 
die Verfügungen über die Preſſe find ein Theil der 
Verfaſſung, und jede Verfaſſung hält hinſichtlich der 
Bewilligung von Freiheiten gemeſſenen Schritt mit 
der Fähigkeit der Nation, die Freiheit zu ertragen. Das 
beſte Mittel, die Preßfreiheit zu erlangen, iſt das, daß 
die deutſche Preſſe durch die That beweiſe, daß fie die 
Freiheit zu tragen fähig, daß ſie der Freiheit würdig 
ſei.“ — v. Ißſtein: „Der Herr Regierungskommiſ⸗ 
fair hat eine lange Zeit geſetzt, und während dieſer 
Zeit verſchärfen Sie noch die Zenſur, indem z. B. 
neuerlich wieder die Narrenzeitung konfiszirt worden iſt, 
ob fie gleich ſchon zenſirt war. Das find keine Symp⸗ 
tome eines beſſern Syſtems oder eines beſſern Weges, 
auf den wir hoffen ſollen.“ — Staatsminiſter v. Du fch: 
„Die Regierung, meine Herren, bedarf keiner weitern 
Vertheidigung. Die Cenſur für periodiſche Blätter bes 
ſteht geſetzlich und wird beſtehen, ſo lange nicht eine 
andere, allgemeine deutſche Preßgeſetzgebung möglich iſt. 
Ruhig verweiſen wir auf die Art, wie die Genfur bei 
uns geübt wird; oft viel mehr zum Nachtheil der Re⸗ 
gierung, als der freien Aeußerung der Bürger. Unſere 
Zeitungen geben täglich davon Zeugniß. Die Herren 
Abg. Mathy und v. Jybſtein mögen unbeſorgt fein we⸗ 
gen des geiſtigen Sonnenlichts. Die Cenſur in unſerer 
Zeit und in unſerem Lande läßt dieſes Sonnenlicht un⸗ 
geſtört. Nur Beleidigungen ſtreicht fie, und hie und 
da einige politiſche Zündhölzchen, und dieſe fallen billig 
unter polizeiliche Auſſicht.“ Die Diskuſſion wird hier: 
auf geſchloſſen, und zur bereits mitgetheilten Abſtim⸗ 
mung über die verſchiedenen Anträge der Kommiſſion 
geſchritten. Die Anträge unter Ne. 1 und 2 werden 
angenommen. 
Karlsruhe, 17. Januar. (A. 3.) Während in 
unſerer Abgeordneten⸗Kammer über Preffreiheit verhan⸗ 
delt wurde, hat auch das Carnevalsblatt ſeinen 
Strauß mit der Cenſur zu beſtehen gehabt. Die 


ja nicht vor der erſten leſen zu wollen, weil ſolches „als 
eine Umgehung angeſehen werden könnte.“ 

Karlsruhe, 20. Janr. (Mannh. J.) Kammer 
der Abgeordneten. Der Abgeord. Sander war durch 
Krankheit verhindert, heute in der Kammer zu erſcheinen, 
und konnte daher ſeine Motion nicht begründen. Ebenſo 
war der Abgeordnete Welte, Berichtetſtatter über die 
Motion des Abgeordneten Sander, die Redefreiheit im 
Ständeſaale betreffend, durch Unwohlſein verhindert. Die 
Kammer beſchäftigte ſich mit Petitionen. 

Darmſtadt, 21. Januar. (Heſſ. Bl.) Nachdem 
der Präfident der zweiten Kammer der groß. heſſiſchen 
Landſtände in der Sitzung vom 20. Jan. die neuen 
Einläufe bekannt gemacht hatte, erhob ſich Abg. Georgi, 
welcher, nach der Mittheilung des Präſidenten in der 
Sitzung vom 17. Jan., durch Unpäßlichkeit an dem 
Wiedererſcheinen in der Sitzung bis dahin verhindert 
geweſen war und bemerkte, nach dem Präſidenten ge⸗ 
richtet: Wie er aus öffentlichen Blättern entnommen, 
ſei am 14. Dec. v. J. von mehreren Abgeordneten ein 
Schreiben an den Herrn Präſidenten gerichtet worden, 
welches ſein (Georgi's) Verhältniß zu dieſer Kammer zum 
Gegenſtand habe. Er frage beim Herrn Präfidenten 
an, ob dem ſo ſei und welchen Inhalts jenes 
Schreiben geweſen? Der Präſident, geh. Staatsrath 
Schenck, antwortete: Er habe dem Hrn. Abg. Georgi 
zu erwiedern, daß er ihm auf ſeine Anfrage keine Ant⸗ 
wort hier gebe. Werde ſie außerhalb der Kammer ge⸗ 
ſchehen, ſo ſolle ihm eine Antwort nicht entſtehen. Hier 
aber ſei ſeine Anfrage, wie erfolgt, gegen die Geſchäfts⸗ 
ordnung. Abg. Georgi: Er werde hiernach die bemerkte 
Frage außerhalb der Kammer an den Hrn. Präſidenten 
ſtellen. 5 
Kaffel, 18. Januar. (Rh. B.) Die während der 
letzten Monate von den verſchiedenen deutſchen Regie⸗ 
rungen einzeln ſtattgefundene Anerkennung des von un⸗ 
ſerem Kurprinzen angenommenen Prädikats „könig⸗ 
liche Hoheit“ iſt nun auch einſtimmig von Seiten 
des deutſchen Bundes erfolgt. 5 3 

Schwarzburg⸗Sondershauſen. Der Fürſt hat 
in ſeinem Abſchiede für den jüngſthin gehaltenen kurzen 
Landtag verſprochen, der Ständeverſammlung über die 
Verwendung der Dotation zur Verzinſung der Kammer⸗ 
ſchulden jährliche Rechnung vorlegen zu laſſen. 


Dresden, 15. Januar. (Aach. Z.) Ein Ereigniß 
macht hier gewaltigen Eindruck. Vor einigen Wochen 
kam von Berlin, wo er Concerte gegeben hatte, der 
polniſche Guitarriſt Stepanowski und hielt hier um 
gleiche Vergünſtigungen an. Statt ihm zu gewähren, 
erhielt er von der Polizei die Weiſung, Dresden ſofort 
zu verlaſſen. Wäre er bei den polniſchen Unruhen be⸗ 
theiligt geweſen, fo könnte man darin den Grund fin- 
den, daß das kleine Sachſen jede Unannehmlichkeit mit 
Rußland vermeiden wollte, ſo aber iſt derſelbe bereits 
vor 1830, wie ich höre, von dort ausgewandert und 
kam von Berlin, wo ihm keine Hinderniſſe gemacht 
worden waren. Daß er endlich gar nationaliſirter Fran⸗ 
zoſe ſei, mag ich kaum glauben, denn ſonſt würde we⸗ 
nigſtens die hieſige Geſandtſchaft Schritte zu feinen 
Gunſten gethan haben. Jetzt iſt ſogar die Weiſung er⸗ 
theilt worden, daß alle Polen die Stadt zu verlaſſen ha⸗ 
ben, ja ſogar die Kinder, die hier in mehren Anſtalten 
erzogen werden. In wie weit alle dieſe Maßregeln in 
Polen ſelbſt begründet fein mögen, kann ich nicht 
beurtheilen. 


Nürnberg, 16. Januar. (Brem. 3.) Die Syn⸗ 
odalverhandlungen zu Baireuth und Ansbach haben noch 
immer Nachklänge bei uns und zwar würden und 
müſſen ſie ſolche haben, auch wenn ſich die Tagespreſſe 
nicht fo lebhaft mit jeder dargebotenen confeffionellen 
Frage beſchäftigte. Früher kannten wir nur die balſam⸗ 
reichen Tractätleins, die uns aus den Königsberg'⸗, 
Halle'⸗, Exlang'ſchen und ſonſtigen Myſtikerfabriken zu: 
zukommen pflegten und auf die von keinem Verſtändi⸗ 
gen irgend ein Werth gelegt wurde. Jetzt begegnen 
ſich dieſe und geiſtliche Troſtſchätzleins, die uns vom 
Rheine her zukommen, ſo häufig, daß Proteſtanten und 
Katholiken, wenn ſie anders freundlich mit einander 
hauſen, ſich gegenſeitig reichlich aushelfen und demnach 
ihre Sonntagslectüre bequem vermehren können. Was 
das freundliche Zuſammen⸗ und Nebeneinanderhauſen 
der Katholiken und Proteſtanten dahier anlangt, ſo 
läßt ſich in der That nur Erfreuliches davon melden. 


Hamburg, 21. Januar. (Voſſ. 3.) Die Barren 
oder Sandbänke bei dem Einlaufen in die Elbe ſind 


von jeher Urſache höchſt gefährlicher Hinderniſſe ihrer 


Schifffahrt geweſen und haben häufigen Schiffbruch 
und ebenſo ſchmerzliche Verluſte von Menſchenleden ſo⸗ 
wohl, als von Eigenthum verurſacht. Unſer um Ham⸗ 
burgs Wohl fo ſehr beſorgte und wahrhaft patrlotiſch 
geſinnte Mitbürger, Herr R. M. Sloman, hat einen 
Verſuch zur Abwendung eines ſo großen Uebels vorge⸗ 
ſchlagen; derſelbe will feine Anſtrengungen gegen dieſe 
beiden höchſt gefahrvollen Widerwärtigkeiten: die Sand⸗ 
bänke von Schulau und Blankeneſe richten, und macht 
den Antrag, dieſes Unternehmen auf feine eigene Ge 
fahr und Koſten zu bewerkſtelligen und zwar in der 
Art, daß er keine Entſchädigung fordert, im Fall er in 
dem Verſuche mißglückte; ſollte es aber mit Erfolg ger 
krönt fein, fo will er nur in dieſem Falle die gehabten 
Koſten zurückerſtattet wiſſen, ſonſt nichts. Wie wit 
hören, ſoll dazu der Harrow oder Ktatzer, welcher mit 
ſo erprobtem Erfolg in vielen Theilen Englands und 
namentlich 1839 dei Anlegung des neuen oder Victo⸗ 
ria⸗Kanals in der Merſey denutzt wurde, in Anwendung 
gebracht werden. 
Deſterrei ch. 

Wien, 16, Januar. (L. 3.) Wer ſich in Ver 


gleichungen zwiſchen dem Leben auf dem Rhein und 


auf der Donau gefällt, wie ſo viele Touriſten, der 
ſollte nie außer Acht laſſen, daß nicht blos die Jugend 
— Dampfſchifffahrt auf der Donau es iſt, welche jede 

ergleichung erſchwert, wenn das Urtheil anders gerecht 
ausfallen fol, ſondern dag auch die ganzen commerziel⸗ 
len Verhältniſſe innerhalb und außerhalb der Paſſauer 
Scheidewand wohl ins Auge gefaßt werden wollen. 
Könnten Oeſterreich und die Zollvereinsſtaaten ſich dahin 
einigen, daß die Donau wenigſtens ſo weit zum deutſchen 
Strom erhoben würde, wo ſie die Grenzen unſerer 
Monarchie verläßt, dann würde ein Jahrzehnt hinreichen, 
den Perſonen⸗ und Waarenverkehr auf dieſer herrlichen 
Waſſerſtraße zu verdoppeln und zu verdreifachen. Wenn 
dem jedoch noch nicht ſo iſt, ſo wird doch nur der Un⸗ 
genügſame die außerordentlichen Vortheile verkennen, die 
durch Einführung der Dampffahrten auf der Donau 
dem Donauverkehr zugewieſen worden ſind, ſo wie, daß 
dieſe Vortheile in den jüngſten Jahren ſich raſch ver⸗ 
mehrt haben. 

Von der galiziſchen Grenze, 15. Jan. (A. Z.) 
So eben erſährt man, daß von den wegen der Ver⸗ 
ſchwörungsgeſchichte vom Jahr 1840 in Lemberg unter⸗ 
ſuchten politiſchen Angeklagten, deren 45 durch die Ge⸗ 
richte zum Tod verurtheilt worden waren, der größte 
Theil vom Kaiſer eine gänzliche Begnadigung er⸗ 
halten habe. Den acht am meiſten gravirten Indivi⸗ 
duen ward zwar ebenfalls die Todesſtrafe erlaſſen, jedoch 
die Umwandlung derſelben in Feſtungsſtrafe angeordnet. 
Die lange Dauer dieſer Unterſuchung erklärt fich zum 
Theil aus der Menge der einzelnen Unterſuchungen und 
Verhöre, da über 300 Perſonen in dieſelbe verwickelt 
waren, theils aber aus dem Gange unſeres Prozeßver⸗ 
fahrens, welches zur Wahrung der Rechte der Inqui⸗ 
ſiten die Herſtellung der ſtrengſten Beweiſe der Schuld 
verlangt. 

Frankreich. 

Paris, 19. Januar. — Die Pairskammer hat 
geſtern die Adreſſe in Antwort auf die Thronrede bei 
Eröffnung der legislativen Seſſion für 1845 nach dem 
von ihrer Commiſſion eingebrachten Entwurf mit 114 
Stimmen gegen 39 votirt. Die Zahl der ſchwarzen 
Kugeln war diesmal ſtärker, als noch bis daher unter 
dem Mitnifterium Guizot der Fall geweſen; die Adreſſe 
wurde im November 1840 gegen acht ſchwarze Kugeln 
angenommen; im Januar 1842 gegen nur eine ſolche 
Kugel; 1843 gegen 33 und 1844 gegen 14; man 
darf aus der diesjährigen Abſtimmung ſchließen, daß die 
Coalition ſelbſt in der ſonſt ultra⸗miniſteriellen Pairs⸗ 
kammer Fortſchritte gemacht hat; die 39 Pairs, welche 
gegen die Adreſſe votirt haben, ſind dem Kabinet Gui⸗ 
zot entſchieden feindlich geſinnt. Graf Montalivet, der 
General⸗Intendant der königl. Civilliſte, votirte für den 
Entwurf; er gab ſeine weiße Kugel ganz offen ab, ohne 
Zweifel, um dadurch das Gerücht zu widerlegen, welches 
von einer Mißſtimmung zwiſchen ihm und Hrn. Guizot 
vor Kurzem verbreitet worden war, . 

Die Debats geben einen Artikel über das Ergebniß 
der achttägigen Adreſſedebatte in der Pairskammer. „Die 
Discuſſion hat nichts entſchieden, denn ſie konnte nichts 
entſcheiden; fie hat aber die Entſcheidung auf eine wür⸗ 
dige Art vorbereitet (die Deputirten ſollen ſich ein Bei⸗ 
ſpiel nehmen an den Pairs); es iſt wahr, Mols hat 
geſprochen; der Ex⸗Präſident vom Löten April hat ein 
ſechsjähriges Schweigen gebrochen, um ſich in die Reihen 
der Oppoſition aufnehmen zu laſſen (pour s’enröler 
dans I' Opposition); das Manifeſt, das er in der Kam: 
mer abgeleſen hat, iſt ein Ereigniß; er hat uns aber 
nicht geſagt, welche neue Politik er, falls er ans Ruder 
kommen ſollte, einſchlagen würde; das Reſultat der abs 
gegebenen Declaration iſt: Seit ſechs Jahren hielt es 
Herr Molé insgeheim mit der Oppoſition; ſeit acht 
Tagen gehört er offen zu ihr. Das iſt der ganze Un: 
terſchied.“ 

Man erfährt aus London, daß zu Mitgliedern der ge⸗ 
miſchten Commiſſion, welche unterſuchen ſoll, durch welche 
Mittel wohl die Unterdrückung des Sklavenhandels, 
auch ohne Beibehaltung des Durchſuchungs rechts, er⸗ 


reicht werden könne, von Seiten Frankreichs der Her 
zog von Broglie und von Seiten Englands Dr. 
Lushington auserfehen worden find, 

Das Falliment eines unſerer Hauptſpediteure macht 
großes Aufſehen. Herr B. hat ſich in Folge mißglück⸗ 
ter Börſenſpeculationen genbthigt gefehen, feine Bilanz 
bei dem Handelsgerichte einzureichen. Bei der letzten 
Liquidation an der Börſe hatte er die enorme Summe 
von zwei Millionen verloren. Ein Mitglied des Kabi⸗ 
nets, welches mit Herrn V. in freundſchaftlichen Bes 
ziehungen ftand, hatte dem Haufe des Hrn. B. 300,000 
Frs. anvertraut, die nun wahrſcheinlich zu größtem Theile 
eingebüßt werden. 

Nicht nur die Jeſuiten der Schweiz haben das Un⸗ 
glück, welches Herrn Villemain betroffen hat, für ein 
Strafgericht des Himmels erklärt, ſondern auch in Gre⸗ 
noble hat man eine gleiche Gottesläſterung gewagt. 
Denn wahrlich, es heißt Gott läſtern, feiner 
Gnade und Weisheit ſolche Deutungen ger 
ben! Man hat nämlich zu Grenoble in einer Mäd⸗ 
chenſchule Gebete anftellen laſſen, um Gott zu danken, 
„daß er, da die Gottloſen ſich zur Zerſtörung der Reli: 
gion verbündet hätten, in ſeinem gerechten Zorn das 
Haupt der Ungläubigen mit Wahnſinn geſchlagen 
habe!“ Die jungen Mädchen fragten in ihrer Unſchuld 
ihre Eltern, wer denn dieſes Haupt der Gottloſen ſei, 
und ſo kam dies gottloſe Hauptſtück an den Tag. 

Der Fürſt Iwan Golowin ſchreibt der Gazette des 
Tribunaux, um ſich gegen den Verdacht zu vertheidi⸗ 
gen, daß er revolutionaire Bücher geſchrieben habe, wie 
die ruſſiſche Regierung ihm dies zur Laſt lege; Was 
feine Abweſenhelt aus Rußland betreffe, fo ſei es ein 
altes Privilegium des ruſſiſchen Adels, im Auslande zu 
leben, ein Vorrecht, das der Kaiſer Nikolaus aufzuheben 
nicht befugt ſei und deſſen Benutzung am Allerwenigſten 
durch eine Güterconſiscation zu Gunſten des Staats 
beſtcaft werden dürfe, denn eine ſolche Conſiscation wider⸗ 
ſpreche den ruſſiſchen Geſetzen und dem ruſſiſchen Her⸗ 
kommen und ſie ſei nicht einmal gegen die Hochverräther 
von 1825 angewendet worden. 

Bekanntlich haben die Franzoſen in der letzten Zeit 
mehre Inſeln bei Madagaskar befegt und auf Mada⸗ 
gaskar ſelbſt Verbindungen angeknüpft. So eben erfährt 
man nun, daß eine engliſche Corvette nach Madagaskar 
geſegelt iſt, um wegen einer Unbill, die engliſchen Unter⸗ 
thanen zugefügt worden, von den Madagaſſen Genug⸗ 
thuung zu fordern. 

Die Herzogin von Nemours iſt, wie man vernimmt, 
ſeit drei Monaten ſchwanger. . 

In der Militairſchule von St. Cyr iſt die Ord⸗ 

nung und die Ruhe gänzlich wiederhergeſtellt. Die Zög⸗ 
linge ſind jedoch noch immer conſignirt. Fünf von ih⸗ 
nen ſind als Anſtifter des Tumultes der Armee einver⸗ 
leibt worden. Wenn ihr Vergehen vom Kriegsgerichte 
wäte entſchieden worden ſo hätte es die Todesſtrafe nach 
ich gezogen. 
920 35 Man verſichert heute, der bevollmächtigte 
Miniſter Ihrer brittiſchen Majeſtät in Wafhingten habe 
ſeine Päſſe erhalten in Folge einer ſehr lebhaften 
Diskuſſton, die er mit dem Staats⸗Secretair John Cal⸗ 
houn gehabt, und in welcher er dieſem letzteren erklärt 
hätte, daß, wenn die Ver. Staaten auf ihrem Plane, 
die Republik Texas ihrem Bunde anzuſchließen, beharr⸗ 
ten, England ſeinerſeits die Projecte wieder aufnehmen 
würde, denen es mit Widerſtreben nur auf die Vorſtel⸗ 
lungen, die ihm von den Ver. Staaten gemacht wor⸗ 
den, entſagt hätte. Wenn unſere Benachrichtigungen 
genau ſind, ſo hätte aus Anlaß dieſer Erklärung der 
ametikaniſche Miniſter, nachdem er den brittiſchen Ge: 
ſandten gleichſam herausgefordert, ſeine Drohung zu er⸗ 
füuen, ihm angezeigt, daß er nur feine Päſſe holen zu 
laſſen habe. (Vergl. d. Priv.⸗Correſp.) e 

9% Paris, 20. Jane. — Wenn man den Parifer 
Blättern trauen darf, ſo hat die Abſtimmung in der 
Paicskammer über die Adreſſe allen Parteien genügt, 
nur aus anderen Gründen. Die minifteriellen Debats 
und der Globe glauben in der großen Majorität der 
Minister Urſache zum Triumphe zu haben, während die 
oppoſitionellen Blätter ſich darüber freuen, daß die Mi⸗ 
norität diesmal bedeutend geſtiegen iſt; ſie betrachten 
letztere Thatſache als einen ſichern Beweis, daß die Mi⸗ 
niſter Terrain verloren haben und ſich doch ihrem Sturze 
allmälig nähern. Der Constitutionnel ſpricht dieſe Ans 
fiht am bündigſten aus: „vergangenes Jahr,“ ſagt er, 
„wurde die Pairsadreſſe in einer Sitzung votirt; 129 wa⸗ 
ren gegenwärtig, von denen nur 14 ſchwarze Kugeln ga⸗ 
ben. In dieſem Jahre nahmen 153 Pairs an der Ab⸗ 
ſtimmung Theil, und die ſchwarzen Kugeln beliefen ſich 
auf 30 nach einer Debatte, welche 6 Sitzungen aus⸗ 
füllte. So haben ſich alſo dieſes Jahr 25 Pairs mehr 
beſtimmen laſſen, gegen die Miniſter zu ſtimmen, ein 
ſicheres Zeichen, daß ihre Partei im Sinken begriffen 
iſt.“ — Der König hat in der Antwort auf die Adreſſe 
der Pairs mit beſonderem Accente der Herſtellung des 
guten Einverſtändniſſes mit England gedacht. Es war 
geftern um 9 Uhr, als die große Deputation der Pairs: 
kammer, die mit der Ueberg abe der Adreſſe beauftragt 
war, von dem Könige empfangen wurde. Der Herzog 
von Nemours, der Prinz von Joinville und der Herzog 
von Aumale ſtanden um den Thron. Nachdem der 
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Kammerpraͤſident der Herzog Pasquier die Adreſſe geleſen, 
antwortete der König, wie folgt: „Meine Herren Pairs. 
Es iſt ſehr befriedigend für mich, in dieſer Adreſſe neu: 
Beweiſe der Gefühle zu fiaden, von denen mir die 
Pairskammer ſchon fo häufige Proben gegeben hat. 
Die unbedingte Billigung, mit welcher der Maßregeln 
gedacht wird, die wir mit ſo vieler Ausdauer und ſolchem 
Erſolge verfolgt haben, wird die Fortſetzung derſelben 
erleichtern. Indem Sie die günſtigen Verhältniſſe nach 
Verdienſt würdigen, welche meine Regierung in den 
Stand geſetzt haben, jenes glückliche Einverſtändniß 
mit Großbritannien wiederherzuſtellen, welches die Welt 
bereits von ſo vielen Gefahren befreit hat, vermehren ſie 
die Pfänder für die Beſtändigkeit des allgemeinen Fries 
dens und des allmälig ſteigenden Wohlſtandes, deſſen 
ſich unſer Land jetzt erfreut. Ich danke der Vorſehung 
daß fie meinen Söhnen verftattet hat, ſich der Gefühle würdig 
zu erweiſen, welche Sie ſo eben für ſie gegen mich ausgeſprochen 
haben. Die Liebe Frankreichs zu meiner Familie und mir ſelbſt 
iſt die ſüßeſte Belohnung, welche ich für meine Be⸗ 
mühungen und unſere vollſtändige Ergebenheit erhalten 
kann.“ Dieſe Antwort wurde von der Deputation und 
den zahlreichen Pairs, die ſie begleiteten, mit 
lauten Rufen von vive le Roi aufgenommen. — 
Bei Eröffnung der Generaldiscuſſion in der heutigen 
Sitzung der Deputirtenkammer über den Entwurf zur 
Antwortsadreſſe ſprach zuerſt Hr. Guſtav von Beau⸗ 
mont gegen den Entwurf. Er hielt eine Revue über 
die Handlungen des Cabinets und bezeichnete deſſen 
Politik als reactionär und verderblich. Nach dieſem 
Redner trat Herr Liadieres zur Unterſtützung des Adreſſe⸗ 
entwurſs auf. Seiner Meinung nach iſt die Politik 
des Cabinets eine würdige und kräftige. Hr. Tocque⸗ 
ville dagegen, welcher hierauf das Wort ergriff, ſprach 
ſich gegen das Verfahren des Miniſteriums und insbe⸗ 
ſondere gegen die engliſche Allianz aus; England ſtrebe 
nach ausſchließlicher Herrſchaft auf der See, es ſei das 
für dieſes Land eine Lebensfrage; England werde in 
dieſem Punkte niemals freiwillig nachgeben; eine nüßz⸗ 
liche Allianz mit England ſei nicht möglich. um 4%, 
Uhr war Hr. Agenor von Gaſparin auf der Redner⸗ 
bühne und ſprach zu Gunſten des Adreſſe⸗Entwurfs. 
— Marſchall Bugeaud iſt geſtern hier eingetroffen und 
hat heute ſeinen Sitz in der Deputirtenkammer einge⸗ 
nommen. — In Bezug auf die Angabe, der engl. Ge: 
fandte in Wafhington habe feine Päſſe erhalten, be 
merkt Galignani's Messenger, dieſelbe werde bis jetzt 
weder durch die engliſchen, noch durch die amerikani⸗ 
ſchen Journale irgendwie beſtätigt und ſcheine überhaupt 
ohne Grund zu ſein. 

Großbritannien. 

London, 18. Januar. — O'Connell hat von 
der Derrynane⸗Abtei aus eine Erwiderung an den Erz⸗ 
biſchof Crollp erlaſſen, die er in der Dublin Evening- 
Post einrücken ließ. Er erklärt darin, daß er ſeine 


frühere Behauptung, als könne das von Sr. Gnaden 


bekannt gemachte Dokument unkanoniſch ſein, feierlich 
und unzweideutig zurücknehme, indem ſeine Anſicht nur 
aus Unkunde des betreffenden Dokuments gefloſſen ſei. 
Wäre ſelbſt, was nicht der Fall iſt, ſeine Privatanſicht 
eine andere, ſo würde er dennoch der Autorität, mit der 
jenes Dokument auftrat, ſich unweigerlich fügen, denn 
fern ſei von ihm der Gedanke geweſen, daß ſolch' ein 
Schreiben, wie das der Propaganda, unkanoniſcher Na⸗ 
tur ſei.“ — Der heutige Globe iſt der Anſicht, daß 
der klar ausgeſprochene Wille des heiligen Vaters, daß 
die jriſche Geiſtlichkeit ſich von der Repeal-Agitation 
fern halten möge, der Repealagitation einen harten 
Schlag verſetze. O'Connells politiſche Stellung ſei jetzt 
auf harte Probe geſtellt, wie nie zuvor. 
er den Plan habe, nach Rom zu gehen und zwar um 
Verhältniſſe abzuwenden, welche die bürgerlichen und 
teligiöfen Freiheiten der Irländer in Gefahr zu bringen 
drohen. — Dieſer Plan, meinen die Gegner O'Con⸗ 
nell's, ſei glücklich erſonnen, damit er für einige Zeit 
vom politiſchen Schauplatz in ſeiner Rathloſigkeit ver⸗ 
ſchwinde. 

Die Angabe, daß Ihre Majeſtät ſich wieder in geſeg⸗ 
neten Umſtänden befinde, rührt nur von einem wenig 
beachteten Sonntagsblatt, der Britannia, her; von dort 
ging ſie in deutſche Zeitungen über, durch welche ſie der 
Gemahlin eines deutſchen Diplomaten hierſelbſt bekannt 
wurde. Dieſe theilte fie einer Freundin in Schottland 
mit, welche nichts Eiligeres zu thun hatte, als ſich nach 
London aufzumachen, um die erſte zu ſein, welche der 
Königin ihre Glückwünſche darbringe. Ihre Maſeſtät 
ſah ſie mit großen Augen an und erwiderte nur: „man 
müſſe nicht Alles glauben, was die Leute fagten, oder 
die Zeitungen ſchrieben.“ Die Königin liebt überhaupt 
nicht, wenn von ihren häuslichen Verhältniſſen in den 
hieſigen Zeitungen viel die Rede ift und es find in bies 
fee Hinſicht dem Verſaſſer des Hoſ⸗Circulars gemeffene 
Befehle zugegangen. E 

Ueber 6 ste Meeting der Anticornlawleague macht 
der Sun folgende Betrachtungen: Unermeßlich ſind die 
Fortſchritte, welche die Frage des freien Handels 
feit ſechs Jahren gemacht hat. Kaum ſechs Jahre find 
es her, daß der kleinſte Staat noch hinteichen mochte, 
die Anhänger der League zu faſſen. Und jetzt war der 
große Saal von Coventgarden übervoll von enthuſiaſti⸗ 


Es heiße, daß 


ſchen Leaguiſten und Tauſende, die zu ſpaͤt kamen, fans 
den keinen Eingang. Der Präſident Wilſon hat die 
Fortſchritte dargelegt, welche die Handelsfteiheit ſeitdem 
gemacht. Wir wünſchen aufrichtig unſeren Freunden 
des freien Handels Glück zu dem gewaltigen Fortſchritt, den 
die Frage gethan, und wir beſchwören alle unſere 
Freunde, ihre Theorien bald zu verwirklichen. Dann 
wird das Monopol hinſterden, und man wird davon 
einſtens wie von einem alten Mährchen reden. An 
dem Eathuſiasmus der Menge, die ſich in dem Hauſe 
drängte und an dem langanhaltenden Beifall, mit dem 
die Redner begrüßt wurden, mag man leicht erkennen, 
daß die Sache des freien Handels raſch ihrem Ziele 
entgegeneilt, denn nie war die League der Gegner der 
Krongeſetze ihrem Siege näher als jetzt. 
Spanten. 

Madrid, 12. Januar. — Das Manifeft des Mar: 
quis Viluma und der mit ihm ausgetretenen Depu⸗ 
tirten iſt in dem Clamor publico veröffentlicht worden. 
Gegen Erwarten iſt es ein ganz unbedeutendes, kraft⸗ 
loſes Machwerk; Hr. Viluma und ſeine Genoſſen er⸗ 
klären einſach, ſie hätten ſich zum Austritte genöthigt 
geſehen, weil fie von einem der Minifter beleidigt und 
dabei von der Kammer nicht in Schutz genommen 
worden ſeien. Herr Perpina hat das Manifeſt des 
Hen. Viluma nicht mit unterzeichnet. In einem Schreis 
ben an den Castellano führt er als Grund an: es 
ſei dieſes Manifeſt nicht entſchieden genug gegen das 
Miniſterium abgefaßt; er ſelbſt bekenne ſich zu einer 
vollſtändigen Opposition gegen das Cabinet Narvaez; 
er könne im Uebrigen den Inhalt jenes Documentes 
nur billigen. 

Ein Brief aus Kadir berichtet, daß General Prim 
dieſe Stadt noch nicht verlaffen hat. Es ſcheint, daß 
man feine Einſchiffung bis zum Anfange Februats 
hinausgeſchoben hat. 

„ Briefe aus Madrid berichten die Schlichtung 
der Ehrenſache zwiſchen den Herren Arana und Rios⸗ 
Roſas. Herr Arana Sohn iſt der Haft entlaſſen. Hr. 
Rios⸗Roſas hat indeſſen keine andere Erklärung ſeiner 
unbegreiflichen Handlung gegeben, als daß er ſagte, 
ein unwiderſtehlicher Trieb habe ihn dazu verleitet. 
Gleiches ſei ihm ſchon in Sevilla begegnet. 

Niederlande. 

Zuverläſſige Nachrichten aus dem Haag melden, daß 
Hr. Rochuſſen zum General⸗Gouverneur des niederlän⸗ 
diſchen Indiens ernannt worden. J 

e l gie n. 

us Brüſſel, 19. Januar. — Ein junges Mädchen, 
um vor dem hieſigen Zuchtpolizeigericht den Beweis zu 
liefern, daß ſie die wirkliche Eigenthümerin goldener 
Ohrgehänge ſei, welche man ihr geſtohlen hatte, führte 
an, daß ſie dieſelben regelmäßig jede Woche ins Leih⸗ 
haus gebracht habe. — Zwei Individuen, Delplange 
und Legliſe, die die Landgemeinden als Entzauberer 
durchſtrichen und die Frechheit ſo weit trieben, ſogar die 
Perſonen zu bezeichnen, durch welche andere behext wor⸗ 
den wären, ſind vom hieſigen Zuchtpolizeigerichte, erſterer 
zu 5 Jahe Gefängnißftcafe und 3000 Fr. Geldbuße 
und der andere zu 2 Jahr Gefängnißſtrafe verurtheilt 
worden. Außerdem ſollen ſie nach Ablauf ihrer Straf⸗ 
zeit 2 Jahre unter Polizeiauſſicht geſtellt werden. Das 
Gericht hat ſich ſtrenge gezeigt, weil ähnliche Fälle ſich 
ſeit einiger Zeit häufig ereignen. Die liebe alte gute 
(Hexen⸗) Zeit iſt für gewiſſe Länder wieder im Anzuge. 
Man laſſe nur gewiſſe Corporationen walten und alles 
wird trefflich von Statten gehen. Wunder, Hexen, Ge⸗ 
ſpenſter, Kapuzen u. ſ. w. kurz Alles was zur guten 
alten Zeit gehört. 

cd w e i 


St. Gallen, 16. Januar. — Die Lage unſers 
Kantons wird von Tag zu Tag trüber. Lügen, Ent⸗ 
ſtellungen, Entſtellungen, Aufhetzungen aller Art werden 
angewendet, um die katholiſche Bevölkerung zu fanati⸗ 
ſiren und jeden Widerſtand gegen das Bisthumskon⸗ 
kordat zu brechen. Das bis anhin fo friedliche Ver⸗ 
hältniß beider Konfeſſionen untereinander iſt geſtört. 
Mißtrauen von der einen wie von der andern Seite 
erfüllt die Gemüther. Es iſt kaum abzuſehen, daß ſich 
Alles endlich noch ruhlg und friedlich entwitre. 

Solothurn, 17. Januar. (3. 3.) Die von dem 
Fraubrunner⸗Comité entworfene, Ausweiſung der Je⸗ 
ſuiten bezweckende Petition findet in unserem Kanton 
vielen Anklang. Ganze Gemeinden treten derſelben bei. 
Es rühren ſich aber auch die Jeſuiten in langen und 
kurzen Röcken. Von der Kanzel herab wurden die 
Gläubigen ſchon wiederholt mit der heſtigſten Leiden⸗ 
ſchaſllichkeit aufgefordert, zu beten, daß das ſolothurnſche 
Volk nicht hinter dem von Luzern zurückbleibe und ſich 
wieder der Kirche zuwende. Das „Echo am Jura“ 
kann es nicht länger verbergen, daß ſich in Solothurn 
die Feinde der gegenwärtigen Ordnung der Dinge, ihre 
eigene Ohnmacht fühlend, dem Jeſuitismus in die Arme 
geworfen. Wahrlich, es banget dem aufgeklärten Theil 
des Solothurner Volkes nicht ohne Grund vor den 
konſequenten Fortſchritten des Ultramontanismus, der 


nun von Luzern her zunächſt auf Solothurn feine Augen 
und Gelder werfen wird. . 5 


Mit zwei Beilagen. 
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Locarno, (Teſſin), 16. Jan. In Magadino, einem 
Dorſe am obern Lago maggiore, Locarno gegenüber, hat 
eine bedauerliche Emeute ftatrgefunden. Durch Groß: 
rathsbeſchluß iſt die Gemeinde Vira in zwei beſondere 
Gemeinweſen, Mogadino und Vira, getrennt worden. 
Sonntags, den 12. d. M. war nun Gemeindeverſamm⸗ 
lung zu Magadino, um eine Petition von Bürgern, die 
auf Wiedervereinigung der beiden Gemeinden abzielte, zu 
berathen. Die Verſammlung war ſtürmiſch, die Peten⸗ 
ten drohten und als ſie in der Minderheit blieben, eilten 
ſie nach Vira, ſammelten Gleichgeſinnte, erſchienen wie⸗ 


der in Magadino und zwangen den Gemeinderath, der geſpielt. — Bei Gelegenheit der Abreiſe 


geſchah darauf mit den Bildern des Dictators, im Beſiz die Noth, Trägheit, Laſter, zuletzt zum Diebſtahl und 
von Privatleuten, die vom Volke gedrägt, ſich beeilten, Raude führten. Die hier in Rede ſtehenden Angeklag⸗ 
dieſelden auszuliefern. Das Pronunciamiento hier fand ten dagegen zeigen ein ganz verſchiedenes Aeußere: ihre 
| erft dann ftatt, als bereits von Mexico die Nachricht Haltung und Kleidung verrathen äußere Bildung und 
eingetroffen war, der Congreß fei wieder eingeſetzt und Gewöhnung an feinere gefeuihaftlihe Sitten. Daher 
eine neue proviſoriſche Regierung gebildet. Santa Anna der Name der Bande in der Gefängnißſprache: die 
ſteht nun noch in Queretaro, allein, da man ſich deci⸗ Frackbande. Es find ihrer neun. Einer ihrer Genoſ⸗ 


len wird, ihm den Oberbefehl abzunehmen und ihn nach 
Mexico zu beſcheiden, oder, wenn er ſich weigert, mitt | 


allen feinen Offizieren, die ihn nicht verlaſſen, des Ver⸗ Hauprftade, 


raths ſchu dig zu erklären, ſo iſt ſeine Rolle wohl aus⸗ 
des bisherigen 


ſich permanent erklärt hatte, ihrem Begehren beizutreten. preußiſchen Geſchäftstraͤgers Hrn. v. Gerolt, von Mexico, 


Die Bevölkerung des Ortes war durch den bewaffneten 
Ueberfall erſchreckt und mit Noth konnte ein Bote ent⸗ 
kommen, um über den Teſſin nach Locarno zu gelangen, 
um Hülfe zu holen. Gegen Abend fuhr dann wirklich 
ein Piket der Elitencompagnie und eine Abtheilung der 
Bürgerwache und Freiwillige über den See nach Maga: 
dino; als aber jenes landen wollte, ſuchten es die Wi⸗ 
derſpenſtigen mit Drohungen und Waffengewalt zu hin⸗ 
dern. Als auf wiederhylte Aufforderungen zur Unter⸗ 
werfung dieſelben nur größere Drohungen ausſtießen. 
commandirte der Anführer des Pikets Feuer. Es fielen 
zwei der Widerſetzlichen todt, einer blicb verwundet, die 
Uebrigen zerſtceuten ſich. Ueber 15 Perſonen wurden 
verhaftet. Die Sache iſt dem Criminalgericht von Lo: 
carno überwieſen worden, das beteits ſich an Ort und 
Stelle begeben hat. 
t alien. 

Rom, 13. Januar. (A. 3.) Vorgeſtern nach Ab⸗ 
gang der Poſt wurde bekannt, der Cardinal Toſti habe 
gegen alles Erwa:ten feine Entlaſſung als Proteſoriere 
dem heil. Vater perfönlich eingereicht, der, obgleich er 
dieſelbe angenommen, dennoch den Cardinal erſucht habe, 
der Leitung der Finanzen noch ſo lange vorzuſtehen bis 
ein Nachfolger ernannt ſei. 

Ancona, 16. Januar. (A. 3.) Zuverläſſigen 
Nachrichten aus Rom zufolge haben die Unterhandlun⸗ 
gen zwiſchen der ſpaniſchen Regierung und dem rö⸗ 
miſchen Stuhl, welche in der letzten Zeit auf unerwar⸗ 
tete Hinderniſſe geſtoßen waren, neuerdings eine gün⸗ 
ſtige Wendung genommen. Man kann als gewiß an⸗ 
nehmen, daß in Folge dieſer Unterhandlungen die An⸗ 
erkennung der Königin Iſabella von Seite des römiſchen 
Hofs in kürzeſter Friſt erſolgen werde. 

Griechenland. 

Athen, 6. Januar. (A. Pr. 3.) Die Deputirten⸗ 
Kammer hat ſich nun endlich konſtituirt. Die letzten 
Eniſcheidungen der Kammer waren ein harter Schlag 
für die Oppoſition; denn die Wahlen für die Univerſi⸗ 
tät und Hydra wurden annullirt, und die Koryphäen 
der engliſchen Partei (Maurokordatos, Boudouris und 
Damianos) verlieren ſomit ihre Sitze in der Kammer. 
Dann kam die Zuſammenſetzung einer Kommiſſion aus 


ſieben Deputirten, um das Reglement der Kammer zu 


revidiren, zur Tagesordnung; es wurden nur Kolettiſten 
gewählt. Endlich erfolgte die Wahl der Präſidenten, 
welche vorgeſtern geſchah und als der letzte Stoß für 
die Opposition zu betrachten if. Zum Präſidenten 
wurde der General Kanellos Delyannis gewählt. Zu 
Vice-Präfidenten: der Contre⸗Admiral Konſtantin Kana⸗ 
ris und Dimitrios Kalliphronas. Die Secretaite ſind 
die Herren N. Korſiotaki, C. Th. Kolokotronis und 


D. Zotos. 

2 Osmaniſches Weich. 

Bon der tärkifhen Grenze, 10. Jan. (A. 3.) 
Briefe aus Berlin melden, daß der König von Preußen 
auf Antrag der evangeliſchen Gemeinde zu Jaſſy das 
Patronat der dortigen evangeliſchen Kirche angenom⸗ 


men habe. * 


A m a. 
Veracruz, 12. Decbr. (Weſ. 3.) Wir leben hier 
ſeit einiger Zeit in der größeſten Aufregung, denn die 
Revolution hat wie ein Lauffeuer das ganze Land und 
unſere Stadt mit ergriffen. Das hatte beſonders darin 
fine Veranlaſſung, daß Canalizo, der interimiſtiſche Prä⸗ 
fivent, den tollen Streich beging, den Congreß in 
Merico über den Haufen zu werfen, die Prepfreiheit 
aufzuheden und die Wirkſamkeit aller Autoritäten auf⸗ 
zulöſen, mit Uebertragung der unumſchränkten Gewalt auf 
Santa Anna. Das hatte zur Folge, daß in wenigen 
Tagen in Puebla, dann in Mexico felbft und der Reihe 
nach an allen andern bedeutenden Plätzen, Perale, Va⸗ 
lupe, Cotdova, Veracruz und Ulloa der Aufruhr in hellen 
Flammen aufbrach. Selbſt hier, wo das Volk von tuhi⸗ 
gem Charakter iſt, wurde von angeſehenen Bürgern 
Santa Anna's Bild, daſſelbe, welches noch am 16ten 
Septbr. zur Verehrung am Rathhauſe auf Sammt aus: 
gehängt war, vom Palaft auf die Straße geſtützt, augen⸗ 
dlicklich vom Volke zertrümmert, und dann die Stücke 
verbrannt. (Der Pöbel in Mexico hatte das eine Bein 
Santa Anna's, welches er mit ſo großer Pracht zur 
Erde hatte beſtatten laſſen, wieder ausgegraben und durch 
die Strafen geſchleppt. In Puebla hatte man fein 
tanbbiid gehängt enthauptet und zuletzt unter den nie⸗ 
deigſten Beſchimpfungen in Stücke zerſchlagen) Daffeibe 


haben die daſelbſt anſäſſigen deutſchen Kaufleute ein 
Dankſchreiben an denſelben gerichtet, weil er ſich der 
hanſeatiſchen Intereſſen, fo wie überhaupt der deutſchen | 
Angelegenheiten ſtets mit fo reger Theilnahme ange: ) 
nommen. 

Bremen, 22 Jan. (Weſ. 3.) — Einer gütigen 
Privatmittheilung verdanken wir die in Vera Cruz bei 
Gelegenheit der letzten Revolution veröffentlichten Be⸗ 
richte und Dekrete. Das wichtigſte Dokument darunter 
iſt die Proclamation des D. Joſe Joaquin de Herrera, 
des neueingeſetzten Präſidenten des Regierungsrathes an 
die Einwohner der Hauptftadt, und iſt vom 6. Decbr. 
datirt. An dieſes Dekret ſchließt ſich ein offizieller Be⸗ 
richt über die Vorgänge in Mexico. Er beſtätigt, was 
ſchon aus anderen Quellen bekannt iſt, daß die Revo⸗ 
lution in der Hauptſtadt ohne Blutvergießen mit dem 
Einverſtändniß der Beſatzung und der Einwohner, vor 
ſich gegangen iſt, und daß „der alte Veteran der Un⸗ 
abhängigkeit, der geehrte General Herrera“ die Kam⸗ 
mern in die Ausübung ihrer Functionen wieder einge⸗ 
ſetzt hat. Wie in der Hauptſtadt, ging auch in den 
Provinzialſtadten die Revolution raſch und glücklich 
von Statten. 

Miscellen. 

Berlin. Am 23. Jan. früh wurde ein 23 jähriges 
Mädchen in der Linienſtraße von einem 17jihrigen 
Schneiderlehrlinge, welcher ſich in ihre Wohnung ge⸗ 
ſchlichen hatte, als ſie eben im Begriffe war, ihr Bette 
zu machen, ſtrangulirt, niedergeworfen, mit Betten be⸗ 
deckt und dieſelben angezündet. Der Erfolg dieſes 
Mordverſuches wurde jedoch noch vereitelt durch Leute, 
welche hinzukamen, und das ſcheinbar bereits todte Maͤd⸗ 
chen durch die wirkſamen Verordnungen, ſo wie durch 
das umſichtige und humane Benehmen des herbeigeru⸗ 
fenen praktiſchen Arztes wieder ins Leben zurückgerufen, 
und ſo weit hergeſtellt, daß ſie ſchon nach Verlauf einer 
Stunde außer Gefahr erklärt werden konnte. 

Der bekannte Kopfrechner Daſe aus Hamburg hat 
am 9. Jan. in München in dem Local ber Akademie 
der Wiſſenſchaften vor ſachvetſtändigen Zeugen und zum 
Theil bei lauten Geſprächen, 100 Ziffern mit 100 an⸗ 
dern Ziffern im Kopf multiplicitt. Er brauchte dazu 
8 Stunden und 45 Minuten, während welcher Zeit 
10,100 Zahlen an feinem Geiſte vorüberziehen mußten. 
(Die Allg. Zeitung theilt das Rieſenexempel nebft der 
Auflöſung mit.) | 

„ Amftervam, 17. Januar. — Frankfurter Blaͤt⸗ 
ter hatten berichtet, daß die Gaſtwirthe zu Mainz ſich 
verbunden hätten, um den Kutſchem und Konducteuren 
u. ſ. w. bei Zuweiſung von Fremden kein Trinkgeld 
mehr zu geben, und nannten dirfes Uebereinkommen 
etwas ganz Neues in den Jahrbüchern der Gaſthalterei. 
Wir können indeſſen verſichern, daß die Priorität die⸗ 
fer Idee unſern vorzüglichſten Gaſtnirthen gebührt, die, 
23 an der Zahl, dieſelbe ſchon feit geraumer Zeit in 
Praxis geſetzt haben. | 

Paris. Unſere Flotte koſtet im laufenden Jahre, 
nach dem Budgetsanſchlag, 78 Mill. 726,571 Fis., 
ohne 7 Mill. 43,578 Frs., welche für die Dampfboote 
ausgeworfen ſind. — Der erſte Kanonier der franz. 
Flotte heißt Chabrier, iſt aus Aries gebürtig, 24 Jahr 
alt, und dient am Bord des „Suffren.“ Bei dem 
Bombardement von Tanger ſchoß er Morgens die große 
marokkaniſche Flogge nieder. Als Nachmittags 3 Araber 
am Ufer ihre Roſſe tummelten und der franz. Geſchütze 
zu ſpotten ſchienen, ließ der Prinz von Joinville dieſem 
Chabrier den Auftrag geben, die frechen Helden zu be⸗ 
ſeitigen. Der Kanonier richtete ſeinen 30pfünder, und 
der erſte Schuß nahm den einen Araber davon, der 
zweite halbirte den zweiten Araber, und der dritte 
Araber hielt es für beſſer, davon zu ſprengen, als die 
dritte Kugel abzuwarten. Bei dem Feuer auf Mogador 
hatte jedes Schiff ſeine Pflicht gethan, noch immer 
aber wehten eine grüne und eine rothe Fahne auf den 
Forts. Der Prinz ließ abermals Chabrier kommen; 
das unruhige Meer machte Schwietigkeiten, indeß nach 
dem dritten Schuß beugte ſich die grüne Fahne, bei dem 
Sten lag fie, und bei dem Teen auch die rothe. Chabrier 
hat ſo eben das Kreuz der Ehrenlegion erhalten. 

Vor dem Pariſer Aſſiſenhofe wurde in dieſen 
Tagen der Prozeß der Bande der ſogenannten „Räuber 
im Frack (des habits noirs) verhandelt. Räuderban⸗ 
den beſtanden ſonſt aus Subjekten der unterſten Klaſſen, 


hat, benutzt er ihren Schrecken, 


Spiel⸗ und Proſtitutionshäuſern gemacht. 


ſen hat ſich den Nachforſchungen der Polizei bis jetzt 
entzogen: es iſt Pfednoir, der vermegenſte Kerl in der 
ö Sein Talent, alle mös lichen Rollen zu 
fielen, in alle möglichen Goftüme zu fahren, hat ihn 
unergreifbar gemacht. Geſtern war er Chiffonier, die 
Kratze auf dem Rücken, den Hacken in der Hand, hohl⸗ 
Augiges in Lumpen gehülltes Elend! heute iſt er ein 
glänzender Cavalier, und thront in der ganzen Glorie 
einer fehlerloſen Toilette in der etſten Rangloge der 
Oper oder bei den Italienern. Auf der Angeklagten⸗ 
bank ſitzen Pernet, Kaufmann, eine Geſtalt, die mit 
ihrem gutmüthigen Geſicht, ihren einfachen Manieren, 
kurzgeſchnittenen grauen Haaren, im weiten ſammetge⸗ 
ſütterten Ueberwurf wie der ehrlichſte Mann von der 
Welt ausſieht; dann Mack, Modewaarenhändler, in 
Kopenhagen geboren, eine eckige Figur mit einem Michel 
Angelo-Profül; ferner Alfred Mapliand, auch Cantan 
genannt, Geſchäftsführer, in den Prozeß eigentlich wenig 
verwickelt, doch ein lebhaftes ſonſtiges Intereſſe erwek⸗ 
kend. Er war Geſchäftsmann für jene Welt, die in 
und von den Theatern lebt. Bei einer Hausſuchung 
bei ihm hat man eine Menge Briefe der vettraulichſten 
Art gefunden, die mit einem unglaublichen, ſonder bare 
Sitten an den Tag legenden Cynismus gefchrieben ſind, 
und, veröffentlicht, bis jetzt ſehr geachtete Namen come 
promittiren würden. Der Angeklagte Louis Saurin, 
Gemäldehändler, hat eine Induſtrie ganz eigener Art 
betrieben: Bei einbrechender Nacht begiebt er ſich an 
das Gitter der Champs: Eiyfers, und ſpürt hier die 
Individuen aus, welche dahin kommen, um ſich infa⸗ 
men Gewohnheiten hinzugeben; wenn er ſie überraſcht 
um ihnen Geld abzu⸗ 
preſſen: feine große Geſtalt, fein martialiſches Geſicht, 
das ein gewaltiger Schnurrbart beſchattet, feine rauhe 
und tiefklingende Stimme leiſten ihm dabei die beſten 
Dienſte. So gelang es ihm bedeutende Summen ein⸗ 
zuſtreichen, ja ſich Renten verſchreiben zu laſſen. Alle 
ſind im beſten Mannesalter, und haben eine lange Er⸗ 
fahrung im Verbrechen. Pernet, welcher der Angeber 
iſt, hat nie irgend ein Gewerbe ernſtlich ausgeübt: er 
hat gelebt von Betrügereien und Diebſtählen; ſeiner 


Mitſchuldigen Bekanntſchaft hat er theils in der von 


Vidoeg früher organifirten Sicherheitsbrigade, theils in 
ſeit 1818 ſechsmal vom Zuchtpol zeigericht 3 
den. Er iſt von einer außerordentlichen Klugheit und 
Verſchlagendeit, und raubte nie ſelbſt, ſondern ſandte 
feine Mitſchuldigen. Die Zahl der Diebſtähle iſt 21, 
faft alle ſehr bedeutend, von 10⸗ dis 40,000 Frs.; 
ein Juwelier iſt um 130,000 Frs. befteblen worden. 
Mack war dabei der erfindende Kopf und hatte eine 
Art Befehlshaberrang. Pernet dagegen iſt der Mann 
der That. Ec erzählt felbft mit einem gewiſſen Wohle 
gefallen feine Heldenthaten. Die Zeugenverhöre brin⸗ 
gen die ſeltſamſten Geſchichten zu Tage; bald erfährt 
man von den verdächtigen Dingen, die in einem Eſta⸗ 
minet für die Gallerie der Oper vorgehen, bald taucht 
aus den Verhandlungen die Geſtalt eines Hrn. C. auf,. 
der den Gauner in der vornehmen Welt macht und 
in einem prachtvollen Pallaſt der Regentsſtreet in Lon⸗ 
don das Leben eines Fürſten führt. — Am 18. Jan. 
erfolgte das Urtheil dieſer Gauner⸗Geſellſchaft. Die 
Strafen fielen ſehr ſtrenge aus und lauteten von 3 bis 
zu 20 Jahren Strafarbeit, 1 
Brüſſel, 19. Januar. — Von undenklichen Zeiten 
her wird am heutigen Tage eine Gedächtnißfeier in dies 
ſer Stadt begangen, welche man den Frauenabend 
nennt. Der Gestauh will, daß an dieſem Abend die 
Ehemänner ſich frühe nach Haufe begeben, um ſich von 
ihren Weibern zu Bette tragen zu laſſen. Das Glok⸗ 
kengeläute aller Kirchen ertönt an dieſem Tage dis 
10 Uhr Adends. Ergeius Puteanus, ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Mittelalters, berichtet den Urſprung dieſes 
Herkommens folgendermaßen: Als im Jahre 1100 
Godfried der Baltige, Herzog von Brabant, nach dem 
heiligen Lande zog, begleiteten ihn mehrere Bürger 
Brüſſels, die, von Religionseifer getrichen, ihre Weiber 
verließen und ihm folgten. Sie hatten das Unglück in 
Syrien von den Ungläubigen gefangen genommen zu 
werden, und ſo geſchah es, daß man lange Zeit nichtg 
von ihnen hörte, und ſie ſelbſt umgekommen glaubte. 
Groß war daher das Erſtaunen und die Freude der ſo 
lange verlaſſenen Weiber, als Godfcied ſieden Jat re 
nachher, den 19. Januar 1107, mit ſeinen getreuen 
Bürgern wieder in Brüſſel erſchien. Die Freude wer 
dermaßen groß und ſo allgemein, daß man hätte glau⸗ 
ben ſollen, ganz Brüſſel feiere nur Hochzeiten und Vera 
8 Die Frauen, um ihren Mär nern den höch⸗ 
en Beweis ihrer Freude zu bezeugen, trugen dieſe a 
ſelbſt zu Bette. Lees * —— 
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Schleſiſcher Nouvellen Courier. 


Schleſiſche Communal⸗Angelegenheiten. 

’ Ueber Gommunals Vertretung. 

Schon häufig und nicht ohne Grund iſt darüber 
Klage geſührt worden, daß die Preußiſche Städteord⸗ 
nung vom Jahre 1808, noch nicht überall die mit 
Recht von deren erhabnen Verleiher erwarteten Früchte 
getragen hat. ; 

Zweck dieſer Zeilen iſt es, auf einen Umſtand die 
Aufmerkſamkeit zu leiten, der zu dieſem unerwünſchten 
Reſultate theilweiſe mit beizutragen ſcheint, nämlich die 
durch die Städteordnung bedingte Fernhaltung eis 
ner bedeutenden Menge von ſelbſtſtändigen 
und intellectuellen Kräften vom Communal⸗ 
leben, welche ganz eigentlich dem heuligen Bürzer⸗ 
thume zugebören. Nach dem 6. 23 der Städteord⸗ 
nung ſiad nämlich nur ſolche Einwohner zum Bürger⸗ 
werden und demzufolge zur thätigen Theilnahme an der 
Verwaltung des Communalweſens verpflichtet, welche 
zum Bürgerthume gehörige ſtädliſche Gewerbe betreiben, 
oder Grundſtücke in einer Stadt erwerben; allen übri⸗ 
gen bleibt es nach 9. 17 freigeſtellt das Bürgerrecht 
nachzuſuchen oder nicht. Im letztern Falle gehören fie 
zu den Schußzverwandten, und genießen als ſolche alle 
Wohlthaten des Stadt⸗Verbandes ebenſo wie die Bür⸗ 
ger, zahlen aber nur verhältnißmäßig 24 ſoviel ſtädti⸗ 
ſche Abgaben wie dieſe, und ſind von der Uebernahme 
aller ſtädtiſchen Aemter ausgeſchloſſen reſp. defreit. Hier⸗ 
durch wird mit Umgehung von Kräften, die oft vor⸗ 
zugsweiſe zur Mittragung befähigt wären, die Laſt der 
Geschäftsführung dem ſogenannten Erwerbsſtande allein 
aufgelegt, obgleich doch wohl eigentlich alle an den Seg⸗ 
nungen des Communal⸗ Verbandes Theilnehmende auch 
zur Theilnahme an den Arbeiten und Laſten verbunden 
ſein ſollten. Warum fell das Städtiſche Gemeinweſen 
der Mitwirkung des Arztes, des Juriſten, des Literaten, 
Mentiers c., vorausgeſetzt daß es nicht Staatsbeamte 
ſind, entbehren, da dieſe doch eden ſo viel Intereſſe für 
den Städtiſchen Verband haben, als der ſogenannte 
Gewerbsſtand. Beweis dafür iſt die im Communal⸗ 
leben gemachte Erfahrung, daß bei den Magiſtrats⸗ 
Collegien und Stadtverordneten⸗Verſammlungen häufig 
diejenigen Mitglieder als die wirkſamſten ſich bekunden, 
welche, eigentlich nur den Schutzvetwandten angehörend, 
durch den Erwerb eines ſtädtiſchen Grundstückes gend: 
thigt wurden, das Bürgertecht zu erwerben. Wir ha⸗ 
den ſehr oft Gelegenheit gehabt, den geſunden Ver⸗ 
ſtand und das richtige Urtheil der Repräfentanten des 
ſogenannten Gewerbſtandes im Communalweſen zu er⸗ 
kennen, allein wir glauben, daß die Mitwirkung ven 
Männern außechalb des Gewerbſtandes herangedildet, 
auch nicht zu verachten, ſondern im Gegentheile zuzu⸗ 
ziehen iſt, und empfehlen das Geſagte den Freunden 
des Communalweſens, insbeſondere denen Landtagsdepu⸗ 
tirten der Städte zur gentigten Prüfung und Berück⸗ 
ſichtigung. 5 Ein Stadtverotdneter. T. 


Liegnit, 23. Jan. 
bevorſtehende Eröffnung 


An die mit dem 9. Februar c. 
des 8. ſchleſiſchen Provinzial⸗ 


Landtags knüpft ſich manche Hoffnung und Erwartung 


und es läßt ſich vorausſehen, daß die verschiedenen ftäds 
üiſchen und ländlichen Gemeinden dieſe Gelegenheit bes 
nutzen werden, um ihre Wünſche und Geſuche durch 
ihre Vertreter mittels des verfaſſungsmäßigen Organs 


des Pcovinzial⸗Landtags vor den Thron des Königs zu 


bringen. Wie wir vernehmen, wird auch die Stadt 
Liegnitz von ihrem geſetzlichen Petitions⸗Rocht in umfaſ⸗ 
ſender Weiſe Gedtauch machen. Eine aus Magiſtratu⸗ 
alen und Stadtverordneten zuſammengeſetzte Commiſſion 
hat über diejenigen Gegenſtände, welche dei dem bevor⸗ 
fteßenden Landtage durch den ſtädtiſchen Abgeordneten 
zur Sprache zu bringen und dieſem zur Berückſichtigung 
zu empfehlen ſein mochten, Berathung gepflogen, und 
beide Communal⸗Behörden haben ſich mit dem Gutach⸗ 
un und den Vorſchlägen der Commiſſion einverſtanden 
erklärt. Dieſe Gegenſtände find: Der Antrag auf Be⸗ 
ſchuunigung des Bau⸗Polizeij⸗ Geſebes für die ſchleſiſchen 
Städte, der Gewerbe⸗Ordnung, des Geſetzes über Aufhe⸗ 
dung der ſtatutariſchen Localrechte in Betreff derjenigen 
Communen, welche hierauf im gefegmäßigen. Wege an: 
getragen haben, ſo wie auf baldige Emanirung des als 
gemeinen Wechſelrechts und auf Einführung allgemeiner 
Wechſelfähigkelt, ſo wie auf Errichtung von Handels⸗ 
Gerichten, wie dieſelben bereits in den Rhein⸗Provinzen 
beſtehen, unter Ueberweiſung aller kaufmänniſchen Con⸗ 
curſe an dieſe reichte; alles Gegenſtände, welche bereits 
bei den bisherigen Provinzial⸗Landtagen verhandelt wor⸗ 
den. Es ſollen ferner Anträge gebildet werden: auf ans 
derweite Verwendung des jährlichen Steuer⸗Erlaſſes von 
eirea 2 Millionen Thaler, mit dem Vorſchlage den 
auf jede Commune kommenden Antheil zur Dispoſition 
dee einzelnen Communen zu stellen, Behufs Erleichterung 
der demtten Steuerklaſſen, denen jener Erlaß nach dem 
Willen und det Milde des Königs zugedacht, jedech in 
der bisher gewählten Focm der Salz⸗Steuer⸗Ermäßigung 
keineswegs in ſeinem ganzen 
men iſt, auf Errichtung einer allgemeinen Staats⸗Im⸗ 
mobiliaes Feuer: Aſſecuranz für ſämmtliche Städte der 
Monacchie mit Eiaſtuß aller, auch der größsen Städte, 


Umfange zu Gute gekom⸗ 


und mit dem Verbot aller ſremden Privat⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften, auf Beſchraͤnkung der Zahl der Commiſ⸗ 
ſions⸗Agenten nach dem von der Drisbehöide zu ermeſ⸗ 
ſenden Bedürfniß, auf Emanirung eines Geſebes, Be⸗ 
huſs Zulaſſung verarmter, nach den bisherigen Geſetzen 
nicht civiloerſorgungsberechtigter Bürger, zu ſtädtiſchen 
Unterbedienten⸗ und Subaltern⸗Stellen, auf Vereinfachung 
der Formen des Hppothekenweſens, auf Beſchleunigung 
eines Geſetzes gegen Thierquälerei, auf Einfährung von 
Geſindebüchern ſtatt der bis her gebräuchlichen Dienſtent⸗ 
laſſungs⸗Atteſte, auf Errichtung von Flachszubereitungs⸗ 
und lachsteinigungs⸗ Anſtalten und Flachsſpinnſchulen 
auf Staats⸗Koſten, eventuell Prämüxung oder Unter⸗ 
ſtützung ſolcher Privat⸗Untergehmer, welche dergl. Anſtal⸗ 
ten aus ihren Mitteln begründen, auf eine Presbyterial⸗ 
Verfaſſung der evangeliſchen Kirche mit Zuziehung von 
Vertretern der Laien, auf Aufhebung des eximirten Ge⸗ 
richtsſtandes, auf Aenderung des Geſetzes über die Wah⸗ 
len der Landtages Abgeordneten mit Rückſicht auf zahl⸗ 
reichere Vertreter der Städte⸗ und Landgemeinden und 
Aufhebung der Beſchränkung, wonach die Wählbarkeit 
vom Grundbeſitz und Gewerbe bedingt it, auf Veröffent⸗ 
lichung der Landtags: Verhandlungen {dom während der 
Dauer des Landtags, mit Benennung der Antragſteller 
und Redner, fo wie Zulaſſung von Schnellſchreidern und 
Publiziſten zu den Verſammlungen; endlich: auf Geſtat⸗ 
tung unbeſchränkter Preſſe mit Emanirung eines umfaſ⸗ 
ſenden Geſetzes gegen Preßvergehen. Obſchon zahlreich 
und umſaſſend, werden dieſe Anträge, jo wie dieſelben 
aus dem Bedürfniß und aus der Ueberzeugung der Com⸗ 
munal⸗Behörden hervorgegangen ſind, gewiß auch bei 
vielen andern Communen ihre Vertreter finden, und 
wir dürfen getroſt erwarten, daß das Ergebniß der Ver⸗ 
handlungen des hohen Provinzial⸗Landtages ein befriedi⸗ 
gendes ſein werde, mag es auch nicht immer zuläſſig 
erſcheinen, alle, ſelbſt an ſich begründete Anträge einzel⸗ 
ner Corporationen, mit den höheren Staatszwecken für 
vereinbar zu achten. (Sileſia.) 


Tagesgeſchichte. 

Bieslau, 26. Januar, — In der beendigten Woche 
find (excl. 2 todtgeb. Knaben) von hieſigen Einwohnern 
geſtorben: 20 männliche und 25 weibliche, überhaupt 54 
Perſonen. Unter dieſen ſtarben: An Abzehrung 3, Alter⸗ 
ſchwäche 2, Bruſtleiden 2, Bräune 1, Darmleiden 1, Ent⸗ 
kräftung 1, Entbindungsfolge 1, Bruſtentzündung 1, Leber: 
entzündung 1, Unterleibsentzündung 2, Nervenfieber 2, 
Scharlachfieber 2, Zehrfieber 1, Gehirnleiden 2, Krämpfen 
10, Lebensſchwäche 2, Lungenkrankheit 3, Lungenſchwind⸗ 
ſucht 7, Unterleibsſchwindſucht 2, Skropheln 1, Schlag⸗ 
fluß 1, allgemeiner Waſſerſucht 4, Gehirnwaſſerſucht 2. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: Unter 1 Jahre 11, von 1—5 J. 12, 5—10 J. 
2, 10—20 J. 1, 20—30 J. 3, 30 —40 J. 4, 40— 
50 J. 10, 50—60 J. 3, 60—70 J. 4, 70—80 J. 2, 
80—90 J. 1, 91 Jahr alt 1. 

Auf hieſigem Getreide⸗Markt find vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 811 Schfl. Weizen, 1817 Schfl. 
Roggen, 314 Scheſſel Gerſte und 641 Scheffel Hafer. 


++ Oderſchleſien. Dem ruhigen und unbefans 
genen Beobachter bietet unſer Oberſchleſien jetzt ein rei⸗ 
ches Feld, um Betrachtungen anzustellen; denn nirgends 
berühren ſich die Extreme mehr, wie hier. Da find 
Enthaltſamkeits⸗Vereine gegen geiftige Getränke, und 
mitten darin wiederum Zechgelage von weltlichen und 
geiſtlichen Herren. Eines von den letzteren iſt ja ſchon 
öffentlich dekannt durch die famoſe Sammlung von 
14 Sgr. Reſpect vor ſolchen Trägern höherer Bil⸗ 
dung! — Sollten nicht die Förderer der Enthaltſam⸗ 
keits⸗Sache vorfichtiger fein, um nicht binnen Kurzem 
das ganze Gebäude über den Haufen zu werfen, weis 
ches fo ſchon die und da bedeutend zu wanken anfängt. 
Die Leute werden rückfällig, und wenn ſie es auch nicht 
mit der frühern Victuoſität treiben, fo trinken doch ſchon 
viele täglich ihr Schnäpschen. Woher wohl der fo 
ſchnell erfolgte Bruch des Gelübdes? Antwort; Weil 
der Grund nicht rationell war. Der Aberglauben war 
das Vehikel, welches Viele dazu tried, und nun, da die⸗ 
fer immer mehr ſchwindet, ſehen auch fie dieſes ganze 
Gelübde von einer ganz andern Seite an. So cxiſtirt 
hier unter andern folgender Aberglaube: Wer einen 
falſchen Schwur ablegt, oder einen Schwur dricht, muß 
binnen Jahresfriſt ſterden. Nun ſehen die Leute das 
Mäßigkeits⸗Gelübde für einen Schwur an, welches es 
auch ſtreug genommen iſt, und, da fir ſehen, daß die 
Uebertreter deſſelben dennoch am Leben bleiden, verfuhen 
fie es auch, und der Rückfall, welcher für die Moral 
die größten Folgen haben muß, iſt da. Cs ö 
ſchon heraus, daß auch die kirchlichen Mittel nicht 
mehr die gehörigen Wirkungen thun wollen, z. B. 
Für die Abgefallenen beten, das Sakrament 
des Altars verweigern, die Kinder nicht tau⸗ 
fen, wie letters im Coſeler Kreiſe vorgekommen fein 
ſol. Weiches Glück daher ſüc unſer Oderſchleſſen, 
ſolche Männer zu haben, wie die Herren Witt von 
Dorring und Dr. Weidemann! Der erſtere wird 
bel feinen Etsindungsgabe gewiß ein Mittelchen ſinben, 


Es ſtellt ſich 


um den Mäßiskeitswagen wieder in das rechte Gleis 
zu bringen, wenn nicht etwa die „Kreuzercapelle“ fein 
Genie zu ſehr in Anſpruch nimmt. Vielleicht giebt 
das künftige Waſchen der Schafe wieder eine recht paſ⸗ 
ſende Gelegenheit, indem ſtatt eines etwa zwei Schnaps: 
trinke den Tod finden. — Letzterer aber wird ſicher⸗ 
lich nicht verſehlen in feinen „Raſierſpiegel⸗Scenen und 
Oberſchleſiſchen Zuſtänden“ auf dieſe wichtige Sache ge⸗ 
bührende Weiſe Rückſicht zu nehmen. Wie ſcharſſinnig 
der gelehrte Herr Dr. iſt, hat er hinlänglich bewieſen 
in der Ronge'ſchen Angelegenheit. Der Brief des 
Ronge hätte gewiß mehr Aufſehen gemacht, wenn 
die Leute nicht zu ſehr in das Leſen der „Oberſchleſi⸗ 
ſchen Zuſtände“ vertieft geweſen wären! Sollte das 
etwa dem Herrn Doctor entgangen fein? 


Landeshut, 21. Janr. — Der gegenwärtige 
Winter iſt auch bei uns im Gebirge bisher an Schnee 
ſo arm geweſen, als der vorige Ueberfluß daran gehabt 
hat. Seit dem erſten und einzigen Schneefall, im No⸗ 
vember v. J., war uns bis heut kaum noch eme Flocke 
zu Geſicht gekommen, und durch die vor Weihnacht n 
eingetretene milde Witterung hatten die Felder und Berge 
— Gipfel und Kamm des Hochgebirges ausgenommen 
— ihr Winterkleid verloren. Auch das neue Jahr dat 
bisher nur geringe Kälte gebracht, und ſeit vierzehn Ta⸗ 
gen lagern beftändig dicke Nebel über unferm Thale. 
Nur erſt in der vergangenen Nacht iſt wieder ein wenig 
Schnee gefallen, der aber auch keine lange Ausdauer 
vetſpricht. Am meiſten leiden unter den Einflüffen dies 
fer ganz ungewöhnlichen Witterung die Saaten und — 
die Weinhäuſer in unſern böhmiſchen Grenzdörfern; die 
erſteren durch den Mangel einer wärmenden Winterdecke, 
die letzteren durch den Mangel an Gäſten, deren zahl⸗ 
reicher Beſuch hauptſaͤchlich von dem Vorhandenſein der 
Schlittenbahn ; den Wintereiſenbahnen des Gebirges — 
und deren Güte abhängt. Das Publikum hat indeſſen davon 
wenigſtens den Vortheil, daß es ſein Geld in der Taſche behält. 
denn an dem Wein, deſſen Güte in vielen dieſer Ba⸗ 
chustempel mit der Güte des Winters im umgekehrten 
Verhältniß ſteht, iſt in der Regel nicht viel verloren. 
Das Beſte iſt in den meiſten Fällen immer noch die 
Tanzmuſik, und daß das Leben und Treiben der bunten 
Menge in ihrer vielfach gemiſchten Zuſammenſetzung et⸗ 
was Eigenthümliches und Anziehendes an ſich trägt, iſt 
nicht zu beſtreiten. Es lockt daher auch Beſucher aus 
allen Ständen aus allen Theilen des Gebirges, ja ſelbſt 
bis aus den angrenzenden Gegenden der Ebene an, fo 
daß man nicht ſelten ganze Dorfihaften caravanen⸗ 
mäßig heranziehen ſieht, und es gehört für die Bewoh⸗ 
ner der der Grenze benachbarten Orte, ſelbſt in den 
niederen Ständen faſt mit zu den unabweislichen For⸗ 
derungen des Winterlebens, wenigſtens des Winters 
eine ſolche Spazierfahrt nach einem böhmliſchen Weinhau’e 
zu machen, ſei es auch, daß vor⸗ oder nachher wochenlang 
dafür gedarbt werden müßle. Da aber nun zu ſolchen Wall⸗ 
fahrten nach den Tempeln des alten heidniſchen Gottes 
Bachus die Schlittenbahn meiſt für durchaus nöthig 
gehalten wird, ſo ſind ſie bisher nur ſehr ſparſam ge⸗ 
weſen, und fie werden es, wie die Ausſichten jetzt ſtehen, 
auch wohl bleiben, da mit dem letzten Glockenſchlag des 
Faſtnachtdienſtages unter Oeſtreichs Scepter alle öffente 
liche Tanzmuſek aufhört, und mit derſelden das Treiben 
an dieſen Orten viel von ſeinem eigenthümlichen Reiz 
verliert. — Was die geſelligen Wiatervergnügungen an 
unſerm Orte betrifft, fo exiſtiren hier außer einer ſoge⸗ 
nannten Kaufmanns⸗Reſſource — deren Gründung noch 
in die Zeiten der Blüthe unſets Handels zurückfällt, 
und die, als Erbſtück befferer Zeiten, die Forterhaltung 
und Bewahrung ihrer alten Verfaſſung der weniger 
—— jüngeren 3 ſelten etwas er⸗ 

weren mag — noch eine 03:8: 2 
wöchentlichen Zuſammenkünften — 2 
kleinerer derartiger Cirkel, ſo daß es an Gelegenheit zu 
gefelliger Unterhaltung nicht fehlt. Für die Mannig⸗ 
faltigklit derſelden wird auf anerkennenswerthe Welſe 
Sorge getragen; denn während man dort an den Als 
tären Polehyamia's opfert, hat man hier Thalia'⸗ 
Tempel errichtet und ſucht fo durch muſikaliſche Abende 
untethaltungen, theatraliſche Vorſtellungen, Tableaux, 
Spiel und Tanz alle Arten geſelliger Genüſſe in friſchet 
Abwechſelung zur Erholung von den Mühen und Laſten 
des täzlichen Lebens zu bieten, das ſonſt in unſerm 
abgelegnen Winkel Schleſiens an gar großer Einſör⸗ 
migkeit leiden würde. — 


— — 


Jauer, 20. Jan. Ein geſtern in der hiefigen ka⸗ 


tholiſchen Stadtpfarrkirche vorgefallenes Ereigniß, ein 


unzweideutiger Belag und Beweis einer antijohanneiſchen 
Geſinnung und Handlungsſpeiſe, bildet das allgemeine 
Tagesgeſpräch. Einer tugendſamm Jungſtau, der Tode 


| — 10 — 


ter eines achtbaren hieſigen Bürgers evangeliſcher Gen: 
ſeſſion, wird die Einladung, Pathin zu ſein bei einem 
katholiſch zu taufenden Kinde. In der Kirche angelangt 
und den Taͤufling in den Armen haltend, wird ihr der⸗ 
ſelbe auf ausdrücklichen Befehl des Herrn Caplan Els⸗ 
ner wieder angenommen, mit dem categoriſchen Bedeu⸗ 
ten: „weil ſie evangeliſch ſei“. Sich hierdurch um ſo 
mehr verletzt fühlend, da ſie ſchon mehrmals in derſelben 
Kirche und bei Kindern derſelben achtbaren Familie 
Pathin geweſen, ohne einer ſolchen Zurückweiſung von 
Seiten des hochwürdigen Hrn. Pfarrer Langſch jemals 
ausgeſetzt geweſen zu fein, antwortet die Reſolute, auf 
dieſe Weiſe ſei ihr Hierbleiben unnöthig“, und verläßt 
alsbald die Kirche. (Liegn. Commun. ⸗Bl.) 


+ Militſch. Vor einigen Wochen ſtürzte in Folge 
des aufgehäuſten Eiſes an der Waſſerleitung, die ſich 
mitten auf dem Ringe befindet, ein Dienſtmädchen fo 
heftig, daß ſie einige Tage darauf, unter den größten 
Schmerzen ſtarb. Ein anderes Dienſtmädchen mußte 
ohnmächtig und blutend nach Hauſe getragen werden, 
und faſt kein Tag vergeht, an dem man nicht Dienſt⸗ 
boten, hinkend und zerſchlagen von der Röhre zurück⸗ 
kommen ſieht. Wer dieſen Eisberg, der ſich ganz gut 
zu einem Rutſchberge eignet, ſieht, wird die armen Dienſt⸗ 
boten gewiß nicht der Unachtſamkeit beſchuldigen. Aehn⸗ 
liche Unglücksfälle könnten ſo leicht vermieden werden, 
wenn von Seiten der Poltzei ſtreng auf die Wegſchaf⸗ 
fung des Eiſes gehalten würde, was bis jetzt auch nicht 
einmal geſchehen iſt. Möchte dieſe Rüge ihren Zweck 
erreichen! — 


be att e r. 


Zum Beneſiz unſeres wackeren Herrn Hegel wurde 
am verfloſſenen Freitage zum erſtenmale gegeben: Hans 
Jür ge, oder Knecht, Diener, Herr. Drama in drei 
Tyeilen, von Carl v. Holtei. Ein jedes Stück hat 
ſeine Geſchichte, zuweilen eine recht intereſſante, und 
ſchön wäre es, man wüßte ſie immer. Unſer erfahre⸗ 
ner und aufrichtiger Theaterdirector Herr v. Holtei 
iſt ſo freundlich, die Geſchichten ſeiner zahlreichen dra⸗ 
matiſchen Deſcendenz dem kunſtliebenden Publikum mit⸗ 
zutheilen, was ihm dieſes gewiß danken wird. Möge 
mir Herr v. Holtet geſtatten, aus der fo eben dei 
Aug. Schulz erſchienenen erften Lieferung feines Thea⸗ 
trs einige Notizen über unſer Stück zu entlehnen. 

„Nach zehnjähriger Trennung von der Bühne“, fo 
ſpricht Herr v. Holtei, „trat ich am 5. Jan. 1833 
zum erſtenmale wieder in dem einactigen Gchaufpiele 
„Hans Jürge“ auf. Mit dieſem „Hans Jürge“ machte 
ich fpäterpin auf meinen Reifen in Hamburg, Leipzig, 
München, Breslau, Brünn u. . w. viel Glück. In 
Wien durfte es damals (1835) leider! nicht zur Auf⸗ 
führung gebracht werden.“ Vier oder fünf Jahre ſpä⸗ 
ter machte der Theaterditector Cart Herrn v. Holtei 
den Vorſchlag, dem „Hans Jürge“ zwei Akte folgen 
zu laffen, dem vorhandenen erſten jedoch durch eine an⸗ 
gehängte mildernde Schiußfeene die Schroffheit zu neh⸗ 
men, an der die Cenſur früher Anſtoß genommen hatte. 
Um der Cenſur ſelbſt durch die Erinnerung keine Scru⸗ 
pel zu machen, wurde das Stück umgetauft und erhielt 
den unſchuldigen Namen „die Perlenſchnar“, unter wel⸗ 
chem Namen es noch heute in Oeſterr ch paffict, In 
Berlin ſollte das Stück auch zur Aufführung kommen, 
ſcheiterte aber an Seidelmanne Tode. „Für die Wir⸗ 
kung des ersten und beiten Aces bürg” ich aus Er⸗ 
fahrung“, ſagt der Verfaſſet; „was den Theatereffect 
des dritten betrifft, fo dürfte — nach jenen beiden vor⸗ 
hergehenden bedeutend abfallen.“ 

Die meiſten Stücke des Heren d. Holtei charakte⸗ 
riſirt ein gewiſſes wehmüthiges Gefühl, daher auch das 
Melodram beſonders von dieſem dramatiſchen Dichter 

aut worden iſt; andererſeits zeichnen ſich die Hol⸗ 
tel ſchen Stücke gemeiniglich durch ihten Humor — 
ſei er auch zuweilen ein wehmüthiger — aus. Beide 
Kennzeichen find auch unſerem deulſchen Charakter eigen, 
daher man wohl Herrn v. Holtei mut Recht unter 
die deutschen Volksdichter und Dramatiker ſtellen mag. 
Es würde zu weit führen, wenn Ref. hier Vergleichun⸗ 
gen der Holtei' ſchen Stücke anſtellen wollte; es möge 
genügen, zu fagen, daß „Hans Jücge“ ſich durch die 
angegebenen zwei charakteriſtiſchen Merkmale, zu denen 
noch das melodramatiſche hinzutritt, gleich als ein äch 
Holtei'ſches Stück herausfteht, Der Inhalt der drei 
Are ißt ein ſehr ernster; et iſt die Entſagung, die 
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dem Zuſchauer mit den wirkſamſten Zügen geſchildert den vernahm zugleich die zahlteiche Verſammlung die 
wird, aber nicht die unthaͤtige, beſchauliche Entſagung Nachricht, daß ſich ſchon an dieſem Tage ein edler 
des Mönches mit den verſprochenen himmliſchen Freu: Menſchenfreund gefunden hatte, der 1000 Rtlr. zur 
den im Hintergrunde, ſondern die kräftige, handelnde Gründung einer Freiſtelle für einen Zögling hergab. 
Entſagung des Menſchen, der der Welt angehört; es iſt Nachdem der Redner die Weihe und den Segen des 


nommen werden konnte. 


die Eatſagung der Kraft, nicht der Schwäche. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die feierliche Eröffnung des neuen Ge: 


bäudes der Taubſtummen⸗Anſtalt zu 


a Breslau. 

Während am weſtlichen Ende des preuß. Staates 
die milden Gaben der Könige und des geſammten deut 
ſchen Volkes noch lange vergebens zuſammenfließen wer⸗ 
den, um die Vollendung jenes gewaltigen Domes her⸗ 
beizuführen, der da ein Denkmal deutſcher Kunſt und 
ein Gegenſtand deutſchen Stolzes ſein ſoll, iſt hier in 
Breslau, am entgegengeſetzten Ende des Reiches, in aller 
Stille größten heils aus zufammengefparten milden Bei⸗ 
trägen durch die Vollendung eines ſchönen Gebäudes 
ein herrliches Denkmal ſchleſiſcher Wohlthatigkeit 
entſtanden, worin auch jene Unglücklichen zur Er: 
kenntniß Gottes gebracht werden, welche der Mangel 
des Sinnes die Hallen des Domes vergeblich detreten 
läßt. Es iſt dies die neue Taubſtummenanſtalt, deren 
feierliche Eröffnung am 25ſten d. M. Vormittags um 
10 uhr, in Gegenwart vieler hohen Civil⸗ und Milir 
tair⸗Perſonen und der Repräſentanten der hochwürdigen 
Geiſtlichkeit im geräumigen Saale des Inſtituts ſtatt⸗ 
fand. — Nachdem die Zöglinge des Blinden⸗Inſtituts 
den unglücklichen Taubſtummen ihren nachbarlichen Gruß 
in einem von Herrn Oberlehrer Knie verfaßten Liede 
unter Poſaunenbegleitung der Zöglinge eines hieſigen 
Seminars dargebracht und in einem andern von Herrn 
Kudraß der Segen des Allerhöchſten für das Gedeihen 
dieſer wohlthätigen Anſtalt herabgefleht worden war, be⸗ 
trat Hr. Conſiſtorialrath Middeldorpf, Präfes des Ver: 
eins für Erziehung und Unterricht Taubſtummge⸗ 
borner Schleſier, den Rednerſtuhl und ſchilderte vorerſt 
in ergreifender Rede den unglücklichen Zuſtand des ſich 
ſelbſt überlaſſenen Taudſtimmen. Nur einige Stellen 
wollen wir hier aus dem Gedächtniſſe mittheilen. In 
Folge des Mangels an Gehör iſt der nicht unterrichtete 
Taubſtumme auch der Sprache beraubt, und daher un⸗ 
fähig des geſelligen Umganges, der geſelligen Freuden 
und der geſelligen Tugenden; unfähig, ſich von der rohen 
Sinnlichkeit zum Bewußtſein der Vernunft zu erheben, 
unfähig, ſich zur Erkenntniß Gottes hinauf zu ſchwingen 
und den Glauben an Unſterblichkeit zu erlan⸗ 
gen. Eine ewige Stille herrſcht um ihn her und 
begleitet ihn überall, er kann Niemand fragen und es 
nicht einmal ahnden, daß ſich andre Menſchen beſſer 
verſtehen, als er dieſelben zu verſtehen im Stande ift, 
Ja, er ſtünde, ſo ſchmerzlich dies auch auszuſprechen ſei, 
auf der Grenze zwiſchen Thier und Menſch. So 
demüthigend dies aber auch für den Menſchen ſei, ſo 
erhebend iſt es wieder andererſeits, daß es den Forſchun⸗ 
gen des menſchlichen Geiſtes gelungen iſt, dem Gebrechen 
der Natur durch die Kunſt, d. i. durch Erziehung und 
Unterricht abzuhelſen. Don Pedro de Ponce, ein ſpani⸗ 
ſcher Benediktinermönch, war es, der zuerſt dieſe Un⸗ 
glücklichen gelehrt hat, zu ſprechen, ohne Mund und 
ohne Ohr zu hören. — Was Schleſien anbelangt, 
ſo unterrichtete zuerſt im Jahre 1804 Bürgel 


Taubſtummen in einer Privatſchule mit glücklichem Er⸗ 


folge, ſo, daß im Jahre 1819 ſich ein Verein bildete 
und dieſelbe zu einer öffentlichen Anſtalt erhob. Allein, 
der Zudrang dieſer Unglücklichen, deren gegenwärtig die 
Provinz Schleſien 2000, und unter dieſen 500 bil⸗ 
dungsfähige zählt, war in der Folge ſo groß, daß der 
Raum des beſchränkten alten Hauſes die Menge der 
Aufzunehmenden nicht mehr faſſen konnte, und oft der 
flehende Vater ſich glücklich preiſen mußte, wenn von 
4 oder 6 ſeiner taubſtummen Kinder die Hälfte aufge⸗ 
Aus dieſem Beweggrund, 
wurde der Bau der neuen Anſtalt, wozu Herr Com⸗ 
mercienrath Oelsner das Grundſtück hinter dem bota⸗ 
niſchen Garten geſchenkt, im Jahre 1842 begonnen und 
unter Leitung des Herrn Vorſteher Dobe in dieſen Ta⸗ 
gen vollendet. So ſteht es da, das neue Hephata für 
Schleſiens Taubſtumme, in anmuthiger Lage, weithin 
die Gegend zierend. Aber noch ſind ſeine Räume 
nicht gefüllt, denn der durch den Neubau zu ſehr 
erſchöpſze Kaſſenbeſtand des Vereines iſt trotz der 
Unterftügungen Sr. Majeſtät des Königs und der 
Stände der Provinz Schleſien nur im Stande höch⸗ 
ſtens 60 Taubdſtumme auszubilden und ihnen 5 Jahre 
hindurch Koſt und Kleidung zu geben. Soll aber nach 
dem Beiſpiele Hollands und Dänemarks Schleſien das 
dritte Land der Welt fein, wo ſämmtliche Taubſtuwme 
ausgebildet werden, ſo muß die Breslauer Anſtalt 8 
dis 120 ſtets in ihren Mauren zählen und für ſo viel 
iſt Raum vorhanden; in dieſer Hoffnung iſt das neue 
Haus gebaut worden. Wird aber dieſe Hoffnung auch 
in Erfüllung gehen? — Ja. Herr Conſiſtorialrath 
Middeldorpf hat in ſeiner Rede im Vertrauen auf den 
bekannten Wohlthätigkeitsſinn der Schleſier feine Webers 
zeugung dahin ausgeſprochen. „Ja“, ſagt er, „ſie witd 


in Erfüllung. gehen dieſe ſchöne Hoffnung, ich ſage u 
eu⸗ x » 


dies mit Gewißheit, denn ich weiß es.“ — Mit Fr 
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Allerhöchſten für den Fortbeſtand und das Gedeihen der 
wohlthätigen Anſtalt nochmals erbeten hatte, ſchloß dieſe 


für Schleſun denkwürdige Feier unter Abſingung des 
Liedes: Nun danket alle Gott. „ 


Rechtsfrage. 

Die früher in dieſer Zeitung veröffentlichte Entſchri⸗ 
dung des hieſigen königl. Stadtgerichts — Deputation 
für ſummariſche Prozeſſe — wonach bei Zeitkäufen aus⸗ 
ländiſcher Eiſenbahn⸗Aktien die Klage des vom Vertrage 
abgehenden Käufers auf Herausgabe des Angeldes zutück⸗ 
gewieſen worden, iſt von der Deputation des zweiten 
Senats des hieſigen königl. Ober⸗Landesgerichts abgeaͤn⸗ 
dert und der Verkäufer zur Rückzahlung des Angeldes 
verurtheilt worden. ee 

Dieſe Entſcheidung führt zu einem auffallenden Ne: 
ſultate. Hat ſich nämlich der Käufer von dergl. Actien 
mit dem Verkäufer verglichen, und ſich Letzterer im 
Vergleiche zur Rückzahlung des Angeldes verpflichtet, ſo 
kann er zur Zahlung deſſelben, ſeines Verſprechens un⸗ 
geachtet, im Wege Rechtens nicht angehalten werden, 
weil nach der ausdrücklichen Beſtimmung im $ 1 der 
Verordnung vom 13. 1840 aus einem ſolchen 
Vergleiche weder Klage noch Exekutlon ſtattfindet. Hat 
aber der Verkäufer ſich nicht noch deſonders zur Rück: 
zahlung des Angeides verpflichtet, ſo muß er daſſelbe 
nach der Entſcheidung des königl. Ober⸗ m 
herausgegeben. Sollte dies in der That die Meinung 
des Geſetzgebers geweſen fein? a 

Ein Verkäufer ausländiſcher 


Eisenbahn. Aetten 


Auflöſung des Räthſels in der vorgeſtr. Ztg. 
Allgemein. 


Auflöſung der Charade in der vorgeſtr. Ztg.: 
Jederzeit. 


* 


Wer 
5 


Handelsbericht. 

Breslau, 25. Jauuar,. — Die von vielen Produzenten 
gehegten Hoffnungen, daß ſich mit Beginn des neuen Jahres 
eine größere Kaufluſt für Getreide und damit auch hohere 
Preiſe einſtellen dürften, ſcheint ſich leider nicht realiſiren zu 
wollen, da die neueſten auswärtigen Berichte anhaltend flau 
lauten und keine Hoffnung für eine Beſſerung geden. 

Die Umfäge von Weizen waren demnach auch in dieſer 
Bere ie für * 2 er und wurde gelber 
mi gr. weißer mit a 46 Sgr. Schfl, 
Qualität bezahlt. 2 eg 

— — hat eine Preisermäßigung erfahren und fand 
nur zu a 33 ½ Sgr. pr. Schfl. Käufer, wozu indeß in den 
letzten Tagen Mehreres von Speculanten genommen wurde. 

Gerſte drückte ſich auch eine Kleinigkeit und wurde mit 
2 à 31 Sgr. pr. Schfl. bezahlt. - 

Hafer holte 18 à 10 Sgr. ſchoͤne Qualitäten ſelbſt bis 
20 Sgr. pr. Schfl. 3 

Erbſen behaupteten ſich auf 30 à 38 Sgr. pr. Schfl., 
doch zeigen ſich nicht geneigt, ferner dieſe Preiſe zu bewilligen. 

Von Wicken kam einiges heran, was mit 31 a 33 Sgr. 
o beſuht, doc 

aps bleibt zu 79 a pr. S d, 
fehlen Zufuhren am Markte. iR ” 2 * 

Schlagleinſaat kommt jegt häufiger vor und findet nach 
8 zu 3% 4 35 Rtl. pr. Sack von 2. Schfl. einzelne 

Uſer. 1 


Von Säeleinſaat bleibt die Zufuhr ſehr beſchränkt und 
bedingen kleine Pöſtchen 6 u 7 ½ Rtlir. pr. Sack von 2 Schfl. 
Kleeſamen drückt ſich immer mehr und findet ſelbſt zu 
den niedrigen Preifen keine Käufer; Klee würde nach 
Nahe t 13 a 0 Kthlr., rother zu 12½ à 8 ½ Rthli, zu 
ufen ſein. i 8 e DUE 
Spiritus iſt zuletzt mit 5 ½ à ½ Rthlr. pr. Quart a 
% bezahlt worden. 2, eri 
Hohes Nüböl 10% 4 ½ Rthlr. gemacht. 0 
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Aetien - Courſe. 
g Breslan, vom 25, Januar. 
Der Verkehr in Eiſenbahnactien war mittelmäßig. Die 
Borſe war feſt. 8 5 1 
Ob Bit, 4. 4% p. C. 120% Gd. Prior. 103 5 
De un. Kl. 4% g. C. wor C. f ; ** 
Breslau-Schweidnitz⸗ Freiburger 4%, b. G. abgeft, 113 ½ Br. 
of Rhens Köln» Mind. gl Sch. 105%, u. ben 
Niederſchlel. Märk. Zuf.⸗ Sch. p. G. 108, lb. . 
Sach. «Chief, (Dresd,: GL) Auf 86. , 8. 108 ½ Gi 
Neiſſe⸗Brieg Zus. Sch. p. C. 97 gr. 
Krafau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 103%, ber. 
540106 Koſel⸗ Oderberg) Zuſ.⸗Sch. b. G. 104 Gb. 
r. r A 0 
Baade hib dean l u . lr. 68 
— D e 


Breslau, 26. Januar. 
Auf der Breslau⸗ Schweidnit e Freibur 
wurden in der Woche vom Igten bis 
2327 Perſonen befördert. Die Einn 
1896 Rthlr. 26 Sgr. 8 Pf. . 
In der Woche vom 19ten bis 25. Januar o. find 
auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn FALL Perſonen de⸗ 
fördert worden. Die Einnatzme betrug 2040 Thaler. 
- ö 9 n A 


Eifendahn 

Aten d. M. 

ahme betrug 
3 


er 2 


2 en ns ee 


Techniſche Section. 
Montag den 27ften Januar, Abends 6 uhr: 

Hr. Mechanikus Star itz über eine Rängen: 

theilmaſchine eigener Conſtruction. 


Großer Masken Ball, 


Tägliche Dampfwagenzüge 
BE ee ui Eiſenbahn. 


er. er nad) Breslau agent 7 uhr 10 M. 


wo 80 Au 1 , 2 0 . 
: reden 0 De Morgens 1 g - ar heute, den 27. Januar 
RT Abende 5 30 iim Tempelg arten. 
1 Die neueſten eine 
Verlobungs⸗ Anzeige. werden ausgeführt vom Munk 


Die Verlobung unſerer Techter Eliſe 
Rommlit, mit dem Kaufmann Hrn. Leopold 
Neuftädt, beehren wir uns Verwandten und 
Feunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den 26. Januar 1845. 
Guſtav Rösner und Frau. 


Corps der hochlöblichen Dien 
Schützen Abtheilung. 

Eröffnung des Saales halb 8 Uhr, Entree 
für Herren 20 Sgr., Damen 15 Sgr. 


Mittwoch d. 0ſten 
Januar iſt die Samm⸗ 


Als Verlobte empfehlen ſich: jung von ſingenden 


Cliſe Rom mlit. 
Leopold Neuſtädt. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Caroline Stanke. 
Joſeph Schumann. 
Schmellwitz bei 3 d. 23. Jan. 1845. 


Verbindungs- Anzeige. 
Unfere am 23ſten d. M. voll zogene eheli le 
Verbindung zeigen wir entfernten Vewandten 
und Freunden Hiermit ergebenſt an. 
Breslau den 27. Januar 1843. 
Sr. e Wegner, geb. Böhm. 
Ferdinand Wegner, Königl. Hofe 


unwiderruflich zum al⸗ 
lerletzten Male in Bres 
lau ausgeſtellt. Eine 
Vorſtellung iſt Punkt 
6 und eine um 8 uhr. 


v. Vliet 15 Zalm aus Amſterdam. 


Auction. 

Am Aten und Sten März dieſes 
Jahres Vormittags von 9 bis 12 uhr und 
Nachmittags von 2 bis 4 Uhr ſollen im Lo⸗ 
zahnarzt und Wundarzt 1. Klaſſe. kal des hieſigen Stadt⸗keih⸗Amtes mehrere 

verfallene Pfänder, beſtehend in Juwelen, 
Todes = Anzeige, Gold, Silber, goldenen und filbernen Uhren 

Geſtern Nachmittag 2 Uhr endete in Folge] kupfernen, meſſingenen, zinnernen Gerathen, 
Nervenſchlages plötzlich meine 907 geliebte] Tiſch-, Leib⸗ und Bettwäſche, Kleidungsſtück 

rau Bernhardine, geb. v. Johnſton, und Betten, öffentlich an den Meiſtbietenden 

der Blüthe ihrer Jahre. gegen gleich baare Bezatlung in Courant 

Mittel⸗Steinsdorf den 23. Januar 1845, verſteigert, auch dieſe Verſteigerung erſorder⸗ 

v. uechtritz. lichen Falls am 
Todes⸗Anzeige. Dienftage den Iten und Mittwoch den 


77 Ubr entſchlummerte in 12ten März dieſes Jahres 
Pen nfisaffertugt, ſanft zu einem fortgefegt werben, welches wir unter Einla⸗ 
beſſern Leben, in einem Alter von 61%, Jah⸗ dung der Kauflaſtigen hiermit zur allgemei⸗ 
Vater und Groß⸗ nen Kenntniß bringen. 
riedrich Breslau den 7ten Januar 1845. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

Das ehemalige hieſige Logenhaus No. 218 
nebſt Garen an der Junkerngaſſe, welches 
1841 auf 9100 Rthlr. tarirt worden, groß: 
tenthei.8 maffiv iſt u. unter andern aus 4 Salen, 
3 Stuben mit mehreren Alkoven, 3 Kellern, 
3 Gewölben, 2 Heu: und Stroh-, einer War 
gen⸗Remiſe und 2 Pfrdeftällen zu 8 und 
1 Pferden beſteht und ſich vorzüglich zu einer 
Fabrik eignet, fol auf den Antrag des Be⸗ 
ſitzers meiſtbietend in dem auf 


den 28ſten April c. Vormittags 9 Uhr 
anberaumten Termine verkauft werden, wozu 
wir zahlungsfahige Käufer hierdurch mit dem 
Bemerken einladen, daß das über die einge⸗ 


ren, unſer geliebter Gatte, 
vater, der Oberamtmann Chriſt. 
Molle, früher Gräflich Stollberg ' ſcher Wirth: 
ſchafts⸗Amtmann. Mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme zeigen dies tiefbetrübt hierdurch 


ergebenſt an: 
die Hinterlaſſenen. 
Nieder⸗Kunzendorf den 24. Januar 1815. 
TTTTTTTTT—T—T————...r..— 


Todes = Anzeige. 

} Abend um 7%, uhr riß mir der 
unerbittliche Tod meine gute Frau, Gottliebe 
eb. Fiebig, in dem blühenden Alter von 
Jahren 3 Monaten, von meiner Seite. 

Indem ich dieſes traurige Ereigniß meinen 
Freunden und Bekannten mittheile, bitte ich 
zugleich, meinen namenloſen Schmerz, den nur 
die Zeit zu lindern vermag, nicht durch Bei⸗ 
leide bezeugungen noch zu vermehren. 

Breslau den 25. Januar 71 


R. Ste ee Schulden von 2 gehende 
im Namen — zinterbliebenen. Kaufgeld nur baar gezahlt werden ſoll. 
— 8 Herrnſtadt den ITien Januar 1845, 
Todes- Anzeige. Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Nach langen und ſchweren Leiden verſchied 
geſtern Nachmittag 4Y, Uhr ſanft und ſtil Auction. 
unfer guter Vater und Schwiegervater der Lehn⸗ Der Reſt der zur Kaufmann Wenzel ſchen 
utsbefiger Joh. Glieb. Shop zu Ernsdorf Concursmaſſe gehörigen Specerei⸗, Materia: 
i Reicher bach, im 77ſten Lebensjahre, was Farbe⸗ und Eiſen⸗Waaren, die vorhandenen 
wir, tiefbetrübt, allen feinen Verwandten und | Pandlungs⸗utenſilien und verſchiedene Meubles 
Freunden zur ſtillen Theilnahme hiermit an⸗ werden am 


r e 603 3. Februar d. J., Vormitt. von 
adt Reichenbach den anuar 
Die hinterblietene Wittwe, Kinder und 10—12 uhr und Nachmitt. von 


2—5 Uhr 
Schwiegerſohne⸗ und an den dar auf folgenden Tagen, in dem 
Todes = Anzeige. 


Kan Nr. er 2 ur eng baare 
Am 20. Januar Morgens 8 Abe entſchliefzaglung, meijtbiefend verkauft werden. 

zu einem beſſern Leden feine liebe Frau, ged.] Jauer den 4. Januar 1845. 

Maria Imjela an einer unterleibsentzün⸗ Königl. Land⸗ und ea Fand: und Stadtgericht. 


Kolibris und ſelvbſt⸗ 
ſpielenden Inſtrumen⸗ 
ten im blauen Hirſch 


gr. 8. 


15 schon lange ei 
hl auf eine beifällige 


38 Bog. 


die chirurgiehe 
wie es vom gegenwärti, 


Ferdinand Virt, 
am Naſchmarkt No. 49. am großen Ning No. 5. 
ichen Fächern, 
Hirt, für Overichleilen in der Hier ſcen Bucand:un ner ren 
Mineralogie. 23r Jahrg. 28 Heft: Pflanzen- und Thierchemie, 
— — 24r Jahrg. Is Hett: Fr Chemie, 17 Bogen, 
Köſtlin, Prof. Dr, R., Neue Reviſion der Grundbegriffe des Krimi⸗ 
Strafrechts, iſt aber auch ein für ſich beſtehendes Ganzes. 
Tie Bebeutungstofigfert und die inneren teen. der Phrenologt: 
Rechtsſtaates. Zweite umgearbeitete Auflage. Ir u. 2r Band. 
Wiſſenſchaft 8 
arbeitet, berichtigt und bereichert worden und hochſt 
Oesterlen, Prof. Dr. Fr., Handbuch der Heilmittellehre, 
welche dem jetzigen Standpunkte der eiuschlagenden Wissenschaften entspricht, 
Prudentii, Aur. Clem, Carmina. 
gute Ausgabe dieser schönen Gedichte fehlte, dürfen wir wo 
gr. 8. 3 Rıhlr. 
seu Standpunkte der Wissenschaft gefordert wird. Die Eintheiluug ist die 


Bahhandlung für deutſche und ansländiihe Literatur. 
Breslau, Ratibor, 
Neue ſte eee aus verſchiedenen wiſſenſehaft⸗ 
welche 1844 in der H. Laupp'ſchen Buchhandlung 
allen Buchhandlungen er und Auslandes vorräthig n 1 
. 8 zu Ratibor, für Kroto⸗ 
Berzelius, J., Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie und 
25 Bogen gr. 8. broch. 2 Rthlr. 2), Sgr. 
Preis des vollständigen 23sten Jahrgunges 3 Rihlr. 20 Sgr. 
broch. 1 Rıhlr, 12 ½ 8 
Das 2te Heft des Per Dr befindet sich bereits unter der Presse, 
nalrechts. 41 Bogen. gr. 8. 3 Kehle. 
Bildet den allgemeinen heit eines vollſtändigen Lehrbuches des deutſchen 
Meyer, Prof. Dr., G. H., die Phrenologie Ehe: wiſſenſchaſtlichen Stand⸗ 
punkte aus beleuchtet; 4 ½ Bogen gr. 8. geh. 1 Sgr. ss 
find hier in allgemein verſtandlicher Weife dargelegt, 
Mohl, Prof. Dr. R., v., die Polizeiwiſſenſchaft nach den  Grundfügen des 
5 Nthlr. 15 Sg r. 
Das Buch iſt ſtets als das erſte in der von ihm behandelten 
worden. Dieſe neue Auflage wird dies noch mehr verdienen, da ſolche durch aus umge 
wichtige 
. chtige Zeitfragen darin er⸗ 
68 Hog. gr. 8. in 2 Lieferungen. Complet 5 Rıhlr, 10 Sgr. 
Wir 3 hier Aerzten und Studirenden eine Heilmittellehre 
* 
and gleichzeiug die nächstliegenden Bedürfı des Praktik 
a . — * 5 5 Er 883 befriedigen 
Recens., Sn 
Obbarius. 24 Bogen gr. 8. 1 Rihlr. 26% 8 . 
Für Philologen wie Theologen gleich wichtig. 
Aufnahme sechnen, 
Roser, Dr. W., Handbuch der anatomischen Chirurgie, 
In diesem gedrängten Handbuche ist der Versuch gemacht 
Anatomie mit der practischen Chirurgie zu verbinden, e 
tupographische. 
lafel, Th. L. Fr., Fragmenta libri VII geographicorum Strabonis Pa- 


latıno — Vatincana. Novis curis emendavit et illustravit. 5 
Bog. gr. 4. broch. 15 Sgr. 45 
Theocriti Carmina. Recens. Chr. Ziegler. 14 Bog. gr. 8. 


1 Rihlr. 5 Sgr. 
Zeitschrift für die gesammte Staats wissenschaft. In Vier- 
teljahrsheften herausgegeben von den Professoren Mohl, Knaus 
Volz, Schüz, Fallati und Hoffmann. Ir Jahrg. 1844. 

4 Hefte. Compl. 4 Rchlr. 20 Sgr. 
Das erste Heft für 1845 wird in kurzer Zeit erscheinen. 


In Baumgärtuer’s Buchhandlung zu Leipzig iſt er 
Buchhandlungen zu beziehen, vorrapig in Breslau bei Gerd ee nt 
ſchleſien in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Matibor, für Krötoſchin bei 


A. Sto: ueberſicht . 


Landtags⸗ Verhandlungen 
in ſaͤmmtlichen Provinzen der preuß. Monarchie im J. 1843. 


nebſt den hierauf ergangenen 

Landtags⸗Abſchieden vom 30. December 4843, 
Mit einem vouftändigen Sachregiſter. 8. VIII. 400 Seiten. droſchirt. 
Preis 1 ½ Thlr. 


Gutachten der Provinzial⸗Landtage. 


| 
| 
| 
| 


— „ T * S . über den Entwurf des Strafgeſetzbuchs für die preußiſchen Staaten. Nebſt d 
den und 5 der Bitte um ſtilles welcher vor Aale 40 Jahren als Tisch Landtagsverhandlungen über das Cheſcheidungsgeſez, die Patrimonial herichtsdarkeit 
Beileid hierm 41 Simmel, gg net zu jener Zeit die den eximirten Gerichtsſtand, die 1 und Oeffentlichkeit des gerichtchen 
Antiquar und Buchbinder. — haben 7 and — —— E55 Verfahrens. gr. 8. broſch. 7 Thlr. 
ans George I. . 
Tbeater Repertoire, * vr e 30 Jahren in Fern 4 G u t a ch t e n 
wong ben u „euerezia 8 ie ſc edient und ſeit dieſer Zeit nichts mehr 
ge — — h En Muſik von Donis ci ich hat hören laſſen, werden auf den der Königl. Preuß. Immediat⸗Juſtiz⸗Commiſſion über Münd lichkeit und Deffents 
na . Wſten — e rn — n | lichkeit des gerichtlichen Verfahrens. Nebſt einer denſelben Gegenſtand betreffenden: 
ee RR Amis che Oper in Actuar Weis ker, hierdurd aufgefordert, ſic Stelle aus dem General: Bericht des rg Mühler. gr. 8. . 
1 At nach kangbeins Gedicht. — neun Monaten, ſpäteſtens aber in Preis 12 4% Sgr. hler. gr. 8. broſchirt. 


i bear 
Wohlbrück. Ls — 


Eduard Tauwig. Vorher neu einſtudirt: 
=> e “ Schauſpiel in 1 Akt von 


den 21. April 1845 Vormitt. 
um 11 uhr 

an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden und 
weitere Anweiſung zu erwarten, widrigenfalls 
dieſelben für todt erklärt und deren Verms⸗ |? 
gen ihren ſich legitimirenden Erben ausge: 
antwortet werden wird. 

Dyhrnfurih den 16. Juli 1844. 


Donnerstag den 30, Januar 


viertes Concert 


des a Musikvereins. 
Die Direction. 


—ä— — ³ “Gb —ᷓ—ñ— m nn 


dritte Thee dausant im br Amt der Herrschaft Dyhrnfurth. 


Wein Auction. 


statt. 
Die Direction. Am 28ſten d. M. Vorm. 9% Uhr ſollen 
E im Auctionsgelafe, Beetichrafe No. 4 \ 


0 Flaſchen Ungar⸗ und 250 Fla⸗ 
Br Rotywein 
öffentlich verfteigert werden. 
Breslau den 24. Januar 1845. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 


Im König von Ungarn, 
Dienſtag den 23. Januar, 
muſikaliſchtr Abepdzirkel der ſteiermärkiſchen 
Scene Anfang U), uhr «| 

6 Paſen 7% Ser. 


Das Generalin v. Strantzſche Gerichts⸗ Be 


Vorräthig in Breslau bei Ferdinand Hirt — 
Hweidnig bei Heege — Glogau bei Flemming 
Hirteſchen Buchhandlung zu Natibor, für Krotoſchin a 

Neiſſe und Frankenſtein bei Hennings — 


ragen im in De, ber Meeuich aud zu haben: 

recht, Dr., der Menſch und fein Geſchle 

Buch zur Erzeugung geſunder Kinder und e 405 Bere ’ 

ſundheit.) Vierte verb. Aufl. Preis 15 Sgr ee; 

erg, Dr., die rabhlkale Heilung der Muttermale der S 

Be 0 
flecken, — des Kupferhandels, — der Finnen, — dee Weit. 
eſſer und der Leberflecken. Neue Ausgabe 15 Sgr. 

Bosco, Zauberkabinet, oder das s Ganze der Taſchenſpielerkunſt. Br. 
1 b Gg Kunſtſtücke mit Karten, — Würfeln, — ins 
gen, — ge e ck je 
dörffer. Vierte Auflage 20 RE a Inh Feen 

Chaulant, L. Dr., die Vorwelt der or 
Erde, oder von der Eniſtehung der organiſchen We 
der Sündlluth und der Zukunft der Erde. — 


Liegnig bei Kuhlmey — 
für Oberſchleſien 25 der 
bei E. A. Stock; auch in 
Oppeln bei Gogel — Glag bel 


ganiſchen Weſen auf der 
fen, — von der Schöpfung — 
Beoſchirt 7 % Sgr. 


